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Das Richteramt. 

Die Unabhängigkeit der Rechtspflege von der voll⸗ 
ziehenden Ga iſt einer derjenigen Charakter⸗ 
züge, durch die ſich das neuere Staatsweſen von dem 
aller früheren Zeiten unterſcheidet. Sowohl in den 
Republiken des Alterthums als in den Staaten des 
Mittelalters wurde es als der natürliche Zuſtand be⸗ 
trachtet, daß der Inhaber der höchſten Staatsgewalt 
zugleich Feldherr, Träger der Polizeigewalt und der 
Kirchengewalt und oberſter Richter iſt. In den 
Staaten des europätſchen Kontinents lehnt ſich die 
Theorie erſt im vorigen Jahrhundert gegen dieſen 
Zuſtand auf; Spuren deſſelben haben ſich bis in die 
neueſte Zeit hinein, ja bis auf den heutigen Tag im 
Militärſtrafverfahren erhalten. Man hat ſich indeſſen 
gewöhnt, es als ein Grundrecht des Volkes zu be⸗ 
trachten, daß die Rechtspflege von der Verwaltung 
unabhängig ſei, bei der Ausarbeitung des Geſetzes 
über die deutſche Gerichtsverfaſſung iſt namentlich der 
verſtorbene Lasker, eingedenk der traurigen Ereigniſſe, 
die ſich bei dem Tweſtenſchen Prozeß abgeſpielt haben, 
unabläſſig bemüht geweſen, jede Möglichkeit abzu⸗ 
Nan DaB die Verwaltung einen Einfluß auf die 
Rechtſprechung gewinne. E 

Selbſtverftändlich hat mon dieſe weitgehende Rück⸗ 
ſicht auf die Unabhänglgkett des Richteramts nicht 
den Perſonen der Richter zu Liebe geübt. Was man 
der Sache nach will, iſt die Uebung der Gerechtigkeit 
in der Rechtspflege. Durch den Richterſpruch foll 
das verletzte Recht wieder hergeſtellt werden; der 
Richter ſoll lediglich danach forſchen, was das Recht 
in dem Falle, der ihm zur Beurtheilung vorgelegt iſt, 
vorſchreibt, und ſoll jeder andern Rückſicht un⸗ 
zugänglich ſein. Ein KAlchter, der von einer andern 
Gewalt abhängig iſt, kann durch Hoffnung oder 
Furcht verleitek werden, von dem Wege des Rechts 
abzuweichen, und dieſer Gefahr fol er entrückt 
werden, indem man die Möglichkeit ausſchließt, daß 
er für ſeinen Richterſpruch in irgend einer Form zur 
Verantwortung gezogen wird oder einen Nachtheil 
erleidet. 

Selbſtverſtändlich bietet die Unabhängigkeit des 
Richteramts noch keine vollſtändige Gewähr für die 
Gerechtigkeit der Rechtspflege. Sie räumt, nur eines 
der Hinderniſſe aus dem Weg, die der Uebung der 
Gerechtigkeit entgegenſtehen, und zwar dasjenige 
H'ndernſß, das der Geſetzgeber am leichteſten be⸗ 
herrſchen kann. Es giebt eine Anzahl anderer Quellen, 
aus der ungerechte Richterſprüche fließen können, 
Trägheit des Richters, Leichtſinn, von offenkundiger 
Beſtechung nicht einmal zu ſprechen, Voreingenommen⸗ 
heit, Leidenſchaftlichkeit. Allen dieſen Dingen gegen⸗ 
über hat die Geſetzgebung wenig Macht. 

Die wirkſamſte Gewähr für die Gerechtigkeit der 
Rechtspflege iſt der Geiſt, der im Richterſtande lebt. 
In jedem Berufsſtande bildet ſich eine Tradition aus, 
die ihren Einfluß auf die Mitglieder des Standes 
nicht verfehlt. Der Geiſt der Kameradſchaft hat 
unſer Olfizterkorps zu dem gemacht, was es ift; der 
Geiſt der Kollegtalität hat unſeren Beamtenftund groß 
gemacht. Das jüngere Mitglied des Standes lernt 


im Umgange mit dem älteren die Vorzüge deſſelben 
nachzuahmen, und ſo pflanzt ſich der einmal befeſtigte 
Geiſt von Geſchlecht zu Geſchlecht fort. 

Die Traditionen unſeres Richterthums find die 


beſten, die ſich denken laſſen. Wir ſprechen 
zunächſt vom preußiſchen Richterſtande, aber 
nur aus dem Grunde, weil wir über ihn 


am beſten unterrichtet ſind, ſind indeſſen überzeugt, 
daß in jedem anderen deutſchen Gebiete die Zuſtſtände 
gleich befriedigend wären. Es lebt in der Geſchichte 
fort, daß in dem Müller Arnoldtſchen Prozeß 
Anzahl von Richtern lieber auf Rang, Stellung un 
Einkünften haben verzichten wollen, als ihre beſſere 
Ueberzeugung einem Irrthum des Königs zum Opfer 
bringen. Es laſſen ſich viele Fälle dieſer Art anführen. 
Im großen und ganzen darf man jagen, daß 
preußiiche Richter jederzeit unter den ſchwlerigſten 
Verhältniſſen Gerechtigkeit geübt haben und daß ſie, 
was noch wichtiger iſt, es verſtanden haben, das Ver⸗ 
trauen in ihre Gerechtigkeit zu erhalten. Gleich be⸗ 
rühmt wie der Müller Arnoldtſche Prozeß iſt derjenige 
des Müllers von Sansſouci, in dem das geflügelte 
Wort geſprochen wurde: „Da müßte es kein Kammer⸗ 
gericht in Berlin geben.“ 

Die Verwaltung des Grafen Lippe gehört zu den 
unerqulcklichſten Abſchnitten der preußiſchen Rechtsge⸗ 
ſchichte. Aber man darf doch ſagen, daß ſie der Ge⸗ 
ſundheit der preußiſchen Rechtspflege keinen Eintrag 
gethan hat. Es iſt gelungen, für einzelne mit beſon⸗ 
derer Vorliebe behandelte Sachen gefällige Richter in 
eine entſcheidende Stellung zu bringen, aber die Menge 
des Richterſtandes blieb vor jeder Verderbniß gewahrt. 
Dle Haltung, welche die Mehrzahl der Kreisrichter 
während der Konfliktszeit einnahm, entſtammte weniger 
der politiſchen Leidenſchaft als der juriſtiſchen Ueber⸗ 
zeugung von der Verfaſſungswidrigkeit des budget⸗ 
loſen Regiments. 

Es wäre ein ſchweres Unglück, wenn die guten 
Traditionen des deutſchen Richterſtandes in Verfall 
geriethen, ein Unglück, gegen das alle Künſte des 
Geſetzgebers machtlos blieben. Derjenige Richter, der 


durch ſeine Haltung Anlaß dazu giebt, daß das Ver⸗ 


trauen in die Gerechtigkeit und Unbefangenheit des 
deutſchen Richterſtandes erſchüttert wird, ladet ſich 
eine Verantwortlichkeit auf, über die man nicht ernſt 
genug denken kann. Es durch ſeine Richterſprüche 
jedermann zu danke zu machen, iſt ſelbſtverſtändlich 
eine Aufgabe, die Niemand zu löſen vermag, aber 
während der Verhandlungen eine Haltung zu bewahren. 
die Niemandem Anſtoß giebt, iſt eine Forderung, die 
erfüllt werden kann und deren Erfüllung daher nach⸗ 
drücklich gefordert werden muß. N 

Niemals iſt das Richteramt ſchwerer als dort, wo 
in die Frage über die Strafbarkeit einer Handlung 
der politiſche Parteienkampf hinetnſpielt. Wer ſich 
gegen das Eigenthum, gegen die zum Schutze der 
guten Sitten erlaſſenen Geſetze vergeht, weiß in faſt 
allen Fällen, daß er das Geſetz verletzt und eine 
Ordnung geſtört hat, die zum Schutze der Geſellſchaft 
unerläßlich iſt. Wer wegen eines Vergehens von politiſchem 
Charakter auf die Anklagebank geſetzt wird, fühlt ſich in den 
meiſten Fällen in ſeinem Rechte und meint, 
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Je älter ich werde, deſto mehr ſehe ich ein, 
wie Wichtig es ift, erſt zu lernen und dann ſich 
eine Meinung zu bilden — nicht das Letztere vor 
dem Erſteren — auch nicht Beides gleichzeitig. 
: Mendelsſohn⸗Bartholdy. 
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Wie lange vermag der Menſch 
8 zu hungern 2 

eſe intereſſante Frage iſt durch das aufregende 
Ereigniß der Lugloch⸗Affaire wieder er en 
Man hat ſchon viel über dieſes Thema geſchrieben, 
allein die Grenze, bis zu welcher ein Menſch den 
Hunger ertragen konnte, verrückte ſich immer wieder. 
Welches Aufſehen gab es z. B. feiner Zelt, als 
Doktor Tanner die vierzehntägige Hungerkur durch⸗ 
zumachen begann, und wie wurde die Wiſſenſchaft 
davon übecraſcht, als er ſie zu Ende geführt hakte! 
Und doch überboten ihn im Jahre 1886 die beiden 
Italiener Stenfano Merlatti und Signor Sucei, die 
beiden berühmteſten Hungerleider der Gegenwart. 
Erſterer nahm fünfzig Tage hindurch keine Nahrung 
zu ſich. Letzterer gab die Sagen e ue e 
auf, wiederholte jedoch das Experiment in London, 
wo er im Aquarium Weſtmünſter 53 ar faften 
wollte, die Probe jedoch nach 44tägiger Dauer wegen 
Entkräftung aufgeben mußte. 
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i Ja dieſem 
Allerdings waren das Hungerkünſtler. Ja 
Worte liegt die Bedeutung 1 5 Verſuche. e 


unter vorher ſelbſt beſtimmten Umſtänden, d 
obachtung einer gewiſſen körperlichen Diät, nach den 
Regeln eines gewiſſen Trainings. Anders aber ſteht 
der Fall, wenn man wider feinen Willen zum Hunger 
verurthellt iſt, wenn die Möglichkeit mangelt, Speiſe 
zu ſich nehmen zu können, und wenn nicht alle Um⸗ 
ſtände vorhanden find, die das Hungern zu einem 


Sport, ſondern zu einer der traurigſten Nothwendig⸗ 5 


keiten machen. 7 
Mit ſolchen Fällen hat ſich denn auch die Wiſſen⸗ 
ſchaft viel ernſter beſchäftigt, als mit den Hunger⸗ 
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nur etwas gethan hat, was zum Wohle der Geſammt⸗ 
heit dient. Ihm muß jeder Anlaß entzogen werden, 
auf ſeinen Richter mit Mißtrauen zu blicken. Keine 
Macht der Welt wird es verhindern können, daß der 
Richter ſchon, ehe die Verhandlungen beginnen, ſich 
eine Anſicht über dieſe oder jene Frage gebildet hat, 
die er zur Entſcheldung bringen ſoll, aber mit Recht 
wird von ihm verlangt, daß er dleſe Meinung ſorg⸗ 
fältig verſchweigt, damit er ſich nicht die Möglichkeit 
erſchwere, ſie zu berichtigen, wenn der Gang der Ver⸗ 
handlungen ſie als unhaltbar erweiſt. 

Vielleicht iſt die Oeffentlichkeit, wenn auch ihre 
Exiſtenz beſtritten wird, doch noch dazu gut, dieſe 
Verhältniſſe den Betheiligten recht dringlich an das 
Herz zu legen. Wenn unerfreuliche Zuſtände einreißen, 
jo hat weder der Geſetzgeber noch das Auſſichtsrecht 
des Miniſters die Macht, fie zu beſſern, denn es han⸗ 
delt ſich um ein Gebiet, auf dem die Sitte allein 
etwas vermag. Schwindet das Vertrauen in die Un⸗ 
befangenheit der Rechtspflege, fo iſt das ein Verluſt 
an einem nationalen Gute, der ſich niemals wleder 
exſetzen läßt. Mit einem verkehrten Urtheil verſöhnt 
ſich das Volksgewiſſen, wenn es zu der Ueberzeugung 
gelangt, daß der Richter nach unbefangener Prüfung 
und nach beſtem Gewiſſen geurtheilt hat; aber ſelbſt 
ein begründetes Urtheil verliert an moraliſchem Ge⸗ 
wicht, wenn bei den Verhandlungen, die ihm voraus⸗ 
gingen, etwas verſehen worden iſt. 


Politiſche Tages ſchau. 
Elbing, 19. Mai. 

Im Abgeordnetenhauſe iſt am Freitag die 
Kanalvorlage mit großer Mehrhelt abgelehnt worden, 
ſodaß eine dritte Berathung nicht mehr ſtattfindet, 
und nur noch Reſolutionen zur Verhandlung aus⸗ 
ſtehen. In der Diskuſſion verſuchte Finanzminiſter 
Miquel zweimal durch längere Reden die Vorlage zu 
ketten. Auch die Regierungskommiſſarlen thaten ihr 
Möglichſtes, aber vergebens. 
Freitag die Abg. Schulz⸗Bochum, Wallbrecht⸗Hannover, 
Nötzel⸗Eſſen, Imwalle⸗Hamm, dagegen v. Schalſcha, 
Winkler (konſ.), Fritzen (Ctr.) und Eugen Richter. 
Letzterer bekämpfte nicht den Kanal an ſich, ſondern 
die ungenügende Heranziehung der Intereſſenkenkrelſe zu 
der Garantieleiftung für den Kanalbau. Die Leicht⸗ 
herzigkelt, mit der der Finanzminiſter in die neue 
Kanalära hineinſpringe, ſtehe in draſtiſchem Wider⸗ 
bruch zu feiner peſſimtſtiſchen Anſchauung der Finanz⸗ 
lage. Bet der Abſtimmung ſetzte ſich die Minderheit 
hauptſächlich zuſammen aus dem Gros der National: 
Überalen, einem Theil des Centrums, aus der 

reiſinnigen Vereinigung und aus Bruchtheilen der 
eiden konſervativen Fraktionen. Sonnabend Mittag 
1 Uhr kleinere Vorlagen. 

Die geſtrigen Verhandlungen des Berg⸗ 
arbefler⸗Kongreſſes leitete der Engländer Wllſon. 
Dle Bewegung über die vorgeſtern von den Belgiern 
vorgeſchlagene Reſolution betreffs der Haftpflicht der 
Unternehmer bei Unfällen in Bergwerken wird fort: 
gelebt. Seitens der Engländer wird gegen die Re⸗ 
ſolution gesprochen, weil dieſelbe zu weitgehend jel. 
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ſiologen hat ſeine Beobachtungen bereits vor Jahren 
in einem intereſſanten Artikel niedergelegt. Danach 
ergeben beglaubigte Fälle, in welchen beim Menſchen 
der Erſchöpfungstod durch das Fehlen jeglicher Nah⸗ 
rung herbeigeführt wurde, elne mittlere Hungerfriit 
von acht Tagen für den erwachſenen Menſchen. 
mit ſeinen Söhnen im Thurm der Gualandi vom 
Piſaner Erzbiſchof dem Hungertode preisgegebene 
Graf Ugolino Gherardesca, deſſen entſetzliches Ende 
Dante in der „Divina comedia“ behandelt, ſtarb, 
nachdem er alle ſeine Söhne hatte hünſchelden ſehen, 
in acht Tagen. 

Allein in vereinzelten Fällen ſind beim Menſchen 
viel längere Hungerperioden beobachtet worden. Im 
„Cours d Anatomie médicale“ in Paris vom Jahre 
1804 berichtet der berühmte Arzt Portal über die 
Verſchüttung von Arbeitern in einem kalten, feuchten 
Steinbruch, aus welchem dieſelben nach vierzehn Tagen 
noch lebend, mit kleinem, ſchwachem Puls und ſehr 
geſunkener Körpertemperatur herausgezogen und ge⸗ 
rettet wurden. 

Einige beſondere Momente ſind aber auf die 
Dauer, während welcher der Menſch den Hunger er⸗ 
lragen kann, von größtem Einfluſſe. Er kann viel 
derber, ausgehalten werden, wenn nicht zugleich auch 
er Durſt mitertragen werden muß, ſondern Waſſer 
13 den Genuß vorhanden iſt. Dann haben auch 
Pe and der geiſtige und phyſiſche Zuſtand ein 

ufel tiges Wort mitzureden. In einer Nummer des 
aus 5955 ſchen Journals der praktiſchen Heilkunde 
im Mär: Jahre 1811 tft beglaubigt mitgetheilt, daß 
durch auf 1809 fieben Männer ſiebenzehn Tage hin⸗ 
und nichts a Eisſcholle in der Oſtſee umbertrleben 
nahmen, bis ls, geſchmolzenes Meerwaſſer zu ſich 
„ wis fie endlich von Inſelbewohnern lebendig 
a erden konnten 
8 er Hungerto ; uß oft be⸗ 
F hinausgeschoben 9 ante e auch 
aller nach, der in e. hhfids 
te" eine feinen „Elementen der Phylto 
logie ei ganze Reihe von Hungerfällen beim 
Menſchen, bis zu 28 ägfger Dauer rei chend, wittheilt 


Choſſat erhärtete dieſe Thatſache durch Verſuche an 


kunſtſtückchen, und einer unſerer hervorragendſten Phy⸗] Kaninchen, und Tiedemann erzählt in ſeinem grund⸗ 
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Von den engliſchen Delegirten war dazu die Reſolution 
beantragt, daß der Kongreß glaube, der einzige Weg, 
um das erſehnte Ziel zu erreichen, ſei eine gründliche 
Organiſation der Bergarbeiter. Lohnfragen ſollen 
nicht entſchieden werden können, ohne daß den Arbeitern 
die Möglichkeit gewährt wird, von den Gewinnen, 
Verluſten und Verkaufspreiſen Kenntniß zu nehmen. 
Der Delegirte Edwards begründete den Antrag und 
wird von Huvey darin unterſtützt, wobet ſich letzterer 
gegen parttelle Streiks ausspricht, welche nur unge⸗ 
heuere Summen verſchlängen. Der deutſche Delegirte 
Brodam⸗Gelſenkirchen plädirt für geſetzliche Feſtlegung 
eines Mintmallohnes, ebenſo Lamendin⸗ Frankreich. Die 
Reſolution der engliſchen Delegirten wird augenommen 
mit einer Majorttät von ca. 100 Stimmen. Dafür er⸗ 
klärten ſich die Engländer, daz egen die Franzoſen, Belgier, 
Oeſterreicher und Deutſchen. Schluß der Sitzung 1 Uhr. — 
Vor Eintritt in die Verhandlung der Nachmittags⸗ 
ſitzung giebt der Präſident Wilſon bekannt, daß die 
engliſchen Delegirten noch heute abreiſen, ſomit die 
Tagesordnung noch heute erledigt werden müßte. 
Pickarad, Generalſekretär des Congreſſes erklärt, daß 
der Saal nur bis heute Abend gemiethet ſei. 
Schroeder- Dortmund proteſtirt gegen den vorzeitigen 
Schluß; die Engländer möchten abreiſen, der Congreß 
würde ev. auch ohne ſie weiter tagen. Calvaeſts 
ſchlägt vor, über Mittel zur Erhöhung der Löhne und 
Regelung der Conſumtion zu berathen. Dle großen 
Kohlenläger müßten vermieden werden, was durch 
Arbeitseinſchränkungen zu erreichen. Die Arbeiter ver⸗ 
langen 25 pCt. vom Gewinn, ev. ſei dies durch einen 
Streik zu erzwingen. Auch Bölger⸗Dortmund iſt für 
Herabſetzung der Arbeitszeit und höhere Löhne, 
Relchstagsabg. Moeller ⸗ Waldenburg iſt für ſtaatliche 
Regelung der Produktion. Ebenſo tritt der engliſche 
Deputirte Aspinwal für Regelung der Produktion ein. 
Von den Deutſchen iſt die Reſolutlon eingebracht 
worden, die Arbeitszeit zu verkürzen, die Löhne zu 
erhöhen, die ganze Ueberproduktion würde dadurch be⸗ 
ſeſtigt. Bei der hierbei erfolgenden Abſtimmung iſt 
eine Majorität von 287,000 Stimmen dagegen. Hier⸗ 
gegen proteſtiren die Deutſchen, welche die Abſtimmung 


nicht nach Stimmzahlen, ſondern nach der Zahl der 


Delegirten wiſſen wollen. Von den Engländern iſt 
folgende Reſolution eingebracht: Der Congreß iſt der 
Anſicht, daß die Ueberproduktlon an Kohlen durch 
die Einführung ungelernter Arbeiter in die Berg⸗ 
werke und der ungeheuren Zunahme der Conkurrenz 
der Händler unter einander herbeigeführt werden. 
Deshalb ſollen alle Nationalitäten jedes Mittel an⸗ 
wenden, um die Kohlenſörderung einzuſchränken und 
mit geſetzlichen Mitteln die Einfahrt Ungelernter in 
die Bergwerke künftig verhindern. Die Abſtimmung 
ergiebt 475,000 für, 468,000 gegen die Reſolution. 
Nach einigen Auseinanderſetzungen, welche zwiſchen 
den Franzoſen, Belgiern, Deutſchen und Engländern 


legenden Werke „Phyſiologle des Menſchen“, daß er 
bei Melanchol kern, welche keine Speiſen, ſondern nur 
aſſer, zu dem auch viele Irrſinnige bei 
Verweſgerung der Aufnahme feſter Nahrung 
greifen, genofjen, eine mittlere Lebensdauer von 445 
Tagen conſtatirt habe. Ja, zu Toulouse ſtarb im 
Jahre 1831 ein Sträfling, der alle Speiſen zurückwies 
und blos Waſſer trank, erſt nach 63 Tagen. Dieſelben 
Beobachtungen haben Schmidt und Biſchof gemacht, 
die auch große Erfahrungen über den Einfluß der 
lörperlſchen Ruhe beim Hungern machten. Mehr aber 
noch als die Körperruhe vermag, wie ſchon bemerkt, 
dle abnorme phyſiſche oder geiſtige Beſchaffenheit des 
ungernden. Nach einer Mittheilung der Histoire 
de Academie Royale des sciences 1769 wurde ein 
penſionirter Offizter, der früher wegen ſelnes edlen 
Charakters, feiner umfaſſenden Bildung und feines 
außerordentlich ſtarken Gedächtniſſes geſchätzt und be⸗ 
lt war, wegen einer geringfügigen Geiſtesſtörung 
auf die Feſtung Saumour gebracht. = 
„Dem Commandanten ſchien der Zuſtand des 
Offiziers jo wenig gefährlich, daß er ihm geftattete, in 
der Stadt umherzugehen. Hierbei erfuhr er, daß ihn 
ſeine Familie vernachläſſige. Das veranlaßte ihn ſofort 
nach ſeiner Heimath abzureiſen, ws er aber feſtgenom⸗ 
en wurde, um wieder nach Saumour gebracht zu 
werden. Als man ihn nunmehr dort fefthielt, verfiel 
er in Wahnſinn und verweigerte die Nahrungsauf⸗ 
nahme. Volle 46 Tage nahm der Offizier nicht die 
geringſte feſte Speiſe zu ſich, doch am fünften Tage 
forderte er Branntwein. 

Man gab ihm Aniſette, er verzehrte denſelben in 
drei Tagen und verlangte darauf nochmals denſelben 
Liqueur. Von der ihm nun zugemeſſenen Ration 
ſchüttete er in jedes Glas Waſſer, das er trank, drei 
Tropfen und reichte damit bis zum 39. Tage aus. bis 
zu welchem er im Ganzen 583 große Kannen Waſſer 
getrunken hatte. Am 39. Tage hörte er auch zu 
trinken auf und nahm nun ganze acht Tage hindurch 
abſolut nichts zu ſich. An dieſem Tage trat zufällig 
ein junges Mädchen bei ihm ein. Er ſah, daß es ein 
Stück mit Käſe belegtes Brod in der Hand trug, und 
dies weckte ſeinen Appetit derart, daß er zu eſſen ver⸗ 


2 


langte. Man gab ihm Suppe, etwas Reisſchleim und 
allmählich wieder die gewöhnliche Koſt. Er wurde 
heiterer, kam zu Sinnen und man glaubte ihn bereits 
geheilt. Als er jedoch wieder zu normalen Kräften 
ee war, verfiel er aufs neue in Wahnſinn und 
arb. h 

Gewiß ein ganz außerorden licher Fall, der die 
Widerſtandsfähigkeit des Menſchen gegen den Hunger 
illuſtrirt. Zum Schluſſe ſei, abgeſehen von der 


ſenſationellen Grubenkataſtrophe von Przibram im 


Jahre 1892, bei welcher von den 70 Geretteten der 
größere Theil 9 bis 11 Tage lang ohne Licht und 
Nahrung begraben war, noch ein Fall erwähnt, der 
bedeutendſtes Aufſehen erregte: die Verſchüttung der 
drei Bergarbeiter Jacob Schatek, Franz Makrlik und 
Heinrich Horak, welche am 4. Juli 1892 in der 
Emeran = Zeche . bei Bilin lebendig begraben wurden 
und erſt nach 17 Tagen, nachdem man ſie ſchon längſt 
für todt gehalten, gerettet werden konnten. Man fand 
ſie zuſammengekauert, hilflos, zum Skelett abgemagert, 
aber noch athmend und lebend vor. Außer zwei Ein⸗ 
kreuzerſemmeln hatten die Unglücklichen keine Nahrung 
bei ſich gehabt. Vom Hunger gepeinigt, verzehrten ſie den 
Leibriemen Schatel's, zwei lederne Tabaksbeutel und ein 
Pfeifenrohr, das ſie in drei Stücke getheilt hatten. 
Nur Makrlik behielt ſeine Geiſtesgegenwart. Er 
allein holte zwel⸗ bis viermal des Tages von einer 
80 Meter entfernten Stelle für ſeine Kameraden und 

ſich Waſſer, das den Hunger ein wenig milderte. 
Zuletzt mußte aber der Held alle ſeine Willenskraft 
aufbteten, um den Gang noch machen zu können. 

Trotzdem hätten die Leute nach ärztlicher Anſicht 
noch drei bis fünf Tage gelebt, ehe fie, wenn man 

nicht zu ihnen gelangt wäre, der Erſchöpfung erlegen 

Wunderſam find die Kräfte der Natur. Sie hat 

den Organismus des Menſchen, wenn es gilt, unab⸗ 

wendbarer Nothwendigkeit ſich zu fügen, mit eiſerner 
Zähigkeit und Widerſtandskraft ausgerüſtet und ihn 

zum Kampfe mit dem Schickſale befähigt. Angenehmer 

aber iſt es jedenfalls, nicht auf eine ſolche Probe ge⸗ 

ſtellt zu werden, es dürfte ſich ſo Mancher dafür be⸗ 
danken, zu wiſſen, wie viele Tage es ihm möglich 
geweſen, zu hungern. 


ftattgefunden, macht der Präſident nochmals darauf 
aufmerkſam, daß der Kongreß heute noch zu Ende 
kommen müſſe. Von Pickard wird mitgetheilt, daß 
die Engländer bereits alle Vorkehrungen zur Abreiſe 
getroffen, worauf die Erwiderung von deutſcher Seite 
gefallen war, ſie mögen ruhig abreiſen, ſie würden 
dann weiter tagen. In Betreff der Unterſtützung der 
ftreifenden Bergleute in Oeſterreich erklärt der Präſi⸗ 
dent, daß man denſelben möglichſte Unterſtützung an⸗ 
gedeihen laſſen werde. Alsdann richtet der Präſident 
einige Abſchiedsworte an den Kongreß. — Die Eng⸗ 
länder riefen den Belgiern, Franzoſen und Deutſchen 
ein herzliches Lebewohl zu. Nachdem die Engländer 
abgereiſt ſind, wird der Kongreß auf morgen 10 Uhr 
durch den deutſchen Delegirten Zimmermann vertagt. 

Kleine politiſche Notizen. Der frühere Re⸗ 
dakteur der „Reichsglocke“, Joachim Gehlſen, ſoll 
gegen den Finanzminifter Miquel und den Direktor 
der Dortmunder „Union“, Ottermann, die Privatklage 
wegen Beleidigung angeſtrengt haben. Die beiden 
Bellagten hatten in dem Prozeſſe Plack⸗Schweinhagen 
Gehlſen als Verläumder bezeichnet. — Die Einberufung 
des Colonialrathes iſt bevorſtehend. — Die Ernennung 
des Legationsrathes v. Kiderlen⸗Wächter als Geſandter 
bei Oldenburg in Mecklenburg kann nach offizlöſen 
Quellen als geſichert angeſehen werden. Die „Berl. 


N. Nachr.“ fügen hinzu, der Amtsantritt könne nicht] 6 


vor Erledigung des anläßlich des Duells mit Herrn 
Polſtorff eingeleiteten Strafverfahrens erfolgen. Be⸗ 
züglich des Letzteren theilt das Blatt mit, ſein Be⸗ 


finden beſſere ſich langſam. Die Kugel habe ſich in] O 


der Lunge eingekapſelt. Die Folgen davon find noch 
nicht abſehbar. — Die „Volt“ theilt mit, Kompagnie⸗ 
führer v. Perbandt ſei zum Führer der Anfang Juni 
nach Südweſtafrika abgehenden Vermehrung der 
Schutztruppe auserſehen. 

In Serbien treibt die Entwickelung der Dinge 
immer mehr einer Kriſis zu, deren gewaltſamer 
Ausbruch ſehr wahrſcheinlich iſt. Der Belgrader 
Kaſſationshof hat abermals den Ukas des Königs 
über die Wiedereinſetzung der Eltern in die Rechte 
der Mitglieder der kgl. Familie für nichtig erklärt 


und ſich damit in offenen Widerſpruch mit der Re⸗ 


gierung geſetzt; audererſeits geht die Reglerung gegen 


ihre Gegner mit äußerſter Rückſichtsloſigkeit vor. Auf 


eine Anzeige, es beſtehe eine Verſchwörung zum 
Bürgerkriege, 
dem geweſenen Miniſter Tauſchanovitſch, 
Kaſſationsrichter Novakowitſch, dem Druckereibeſitzer 
Stanojewitſch, dem Induſtriellen Cebinatſch, dem 
Fortſchrittler Profeſſor Nenadowitſch, einen hervor⸗ 
ragenden Karageorgianer, Hausſuchungen ſtattgefunden. 
Cebinatſch und Stanojewitſch find in Haft. Bei den 
anderen Perſonen ergaben die Nachſuchungen bisher 
kein belaſtendes Material. Wie es jetzt heißt, ſoll die 
Aufhebung der Verfaſſung unmittelbar bevorſtehen. 
Man wird ſich dann auf Gewaltmaßnahmen gefaßt 
machen müſſ n. 3 

In der Begrüßungsverſammlung des in 
Frankfurt tagenden evangeliſch⸗ſocialen Congreſſes 
hat Profeſſor Ad. Wagner⸗Berlin Veranlaſſung 
genommen, ein een Wort über „Glaubens⸗ 
wechſel fürſtlicher Perſonen“ zu ſprechen. Nach 
einem Rückblick auf das Frankfurter Parlament 
und eine Entſtehung des neuen Kaiſerthums evan⸗ 
geliſcher Konfeſſion fuhr er fort: „Freilich müſſen 
wir feſthalten gegen den Peſſimismus am evange⸗ 
liſchen Glauben. Wir verlangen Treue auch oben. 
Wenn wir ſehen, daß in deutſchen Fürſtenhäuſern 
der Glaube gewechſelt wird, wie man Handſchuhe 
wechſelt, nicht um der Ueberzeugung, ſondern der 
Opportunität willen, wenn der evangeliſche Glauben 
gegen 
uns evangeliſche Deutſche.“ 


Schmach für 


Profeſſor Wagner hat — und das muß man an⸗ 


erkennen, wie man auch ſonſt zu ſeinen Anſichten 
ſtehen mag — ſtets den Muth ſeiner Meinung 
ehabt. 
8 or preußiſche Finanzminiſter hat zwar keine 
Zeit oder er iſt zu angegriffen, um ſich an der Vor⸗ 
bereitung der neuen Steuervorlagen für die nächſte 
Reichstagsſaiſon zu betheiligen. Aber, wie ſeine Ver⸗ 
trauten betonen, wird er dem großen Schauturnen an 
dem Agrariſchen Reck, welches ſein College, Miniſter 
von Heyden, für den 28. Mat in Ausſicht genommen 
hat, nicht ferne bleiben. Die Conferenz über einige 
Hauptfragen des agrariſchen Programms macht nach 
ihrer Zuſammenſetzung den Eindruck, als jet es auf 
einen Vehrkurſus für die Agrarter abgeſehen, die alles 
Heil von Kornzöllen und Silberwährung erhoffen. 
um Arbeitsprogramm des Landwirthſchafts⸗ 
minſſters für die landwirthſchaftliche Konferenz bemerkt 
die „Nationalztg.“: „Man weiß von dieſer Zu⸗ 
ſammenſtellung agrarpolitiſcher Aphorismen nicht, 
welche Bedeutung ſie beanſprucht. Stellen dieſe 
„Sentiments“ die Auffaſſung der preußiſchen Re⸗ 
gierung dar? Oder die des Lands wirthſchafts⸗ 
miniſters? Oder die eines vortragenden Raths, 
welcher die an die Konferenz gerichteten Fragen zu 
erläutern hatte? Gleichviel, wie es ſich damit ver⸗ 


halten mag: dieſer Theil des Schriftſtückes macht 


einen unerfreulichen Eindruck, weil ſich darin der 
Zug von — gelinde ausgedrückt — Unwahrhelt 
wiederfindet, welcher für die agrarlſche Agitation be⸗ 
zeichnend iſt. In den abgeriſſenen Notizen, welche in 
der Vorlage die anſpruche volle Ueberſchrift „Die 
landwirthſchaftliche Kriſis in ihren Haupterſcheinungs⸗ 
formen“ tragen, wird als eine ſolche „die communis 
opinio über die Unhaltbarkeit der jetzigen Zuſtände, 
wie jie ſich mit zunehmender Beſtimmtheit in der der 
Agitation an ſich abholden ländlichen Bevölkerung 
und ihren Vertretern und Vertrauensmännern 
herausgebildet hat“, bezeichnet. Wir hätten gewünſcht, 
daß dieſer Agitatlon nicht in dem Augenblick, wo 
bisherige Wortführer derſelben zur Ernüchterung 
mahnen, ein derartiges amtliches Zeugniß ausgeſtellt 
worden wäre. Etwas Verfehlteres, als die in 
Klammer beigefügte Berufung auf den nichtssagenden 
„Reichstagsbeſchluß über Heimſtättengeſetzgebung“, kann 
man ſich ſchwer vorſtellen.“ In parlamentariſchen 
Kreiſen will man wiſſen, daß der Verfaſſer des 
Arbeitsprogramms des Land wirthſchaftsminiſters 
Geheimrath Dr. Thiel iſt. 

Das Gebetswunder und das Strafgeſetzbuch. 
Auf dem evangeliſch⸗ſoztalen Kongreß in Frankjurt a. M. 
hat Herr Stöcker unter anderem geäußert, daß es 
Gebeiswunder gäbe und dafür zwei Beiſpiele ange⸗ 

führt: „Ein Exmittirter fand in Berlin Unter den 
Linden die 10 Mark, die er als Miethgeld brauchte, 
nach dem Gebet.“ Von juriſtiſcher Seite wird hierzu 
in der „Frankf. Ztg.“ folgende Frage aufgeworfen: 
Entſteht hieraus nicht ein arges Dilemma zwiſchen 
Gebetswunder und Strafgeſetzbuch? Angenommen, 
ich habe ein Gebet um einen deſtimmten Betrag zum 
Himmel gerichtet und finde dieſen Betrag auf der 


haben bei den radikalen Führern, faſſ 
dem 


das tiefſtehendſte Chriſtenthum, gegen das 
ruſſiſch⸗orthodoxe, eingetauſcht wird, jo iſt das eine 


Straße, — darf ich ihn als ein Zeichen von oben 
ohne weiteres behalten, oder muß ich als rechtſchaffener 
Staatsbürger ihn in Erfüllung des § 246 Str.⸗G.⸗B. 
bei der Polizei depontren? Und darf ein Menſch, 
der vom Himmel ſo ſichtlich begnadet iſt, vom Gericht 
wegen Unterſchlagung beſtraft werden? 

Gegen das Reichswahlrecht eifert die frei⸗ 
konſervative „Poſt“. Dieſelbe empfiehlt, das Wahl⸗ 
recht abhängig zu machen von einem dreljährigen 
Wohnſitz in einer und derſelben Gemeinde. Die Kri⸗ 
terien des Wohnſitzes müſſen in jedem Wahlbezirk 
durch Vereinbarung der ihn bildenden Gemeinden in 


Genehmigung des Bundesrathes unterliegt. Weiterhin 
müſſe Oeffentlichkeit der Wahl an Stelle der geheimen 
Stimmabgabe treten, und zwar die weitgehendſte 
Oeffentlichkeit. Es müßten die Wahlliſten jedes 
Kreiſes veröffentlicht werden, fo daß die Namen der 
Nichterſchienenen ſowohl als die Namen der zur 
Wahl Erſchlenenen mit dem von ihnen gewählten 
Kandidaten veröffentlicht werden. An den Fürſten jel 
es, dieſen Plan zur That zu erheben. Unter Bei⸗ 
ſelteſetzung der Verfaſſung hätten die Fürſten das be⸗ 
ſtehende Reichswahlrecht für eine beſtimmte Periode 


außer Kraft zu ſetzen. Man könnte allenfalls nach ff 


einer längeren Periode die alten Organe noch einmal 
erufen, um ſie um ihre Zuſtimmung zu befragen, die 
ſie unter dem Druck der allgemeinen Ueberzeugung 
ihrer einſtigen Schädlichkeit nicht verweigern könnten. 
Der vorſtebende ſaubere Plan einer „Revolution von 
ane eee Conſtantin Rößler, dem 
erhaupt de dem 
Sueden Pam, pt der Repttlienpreſſe unter 


. Deutſches Reich. 

Berlin, 19. Mal. Die „Nordd. Allg. 31g“ 
wendet ſich in ihrem heutigen Leitartikel energiſch 
gegen gewiſſe Vorgänge auf dem Evangeliſchen Sozialen 
Kongreß zu Frankfurt a. M. Ste tadelt es ſcharf, 
daß der Kongreß ſich, 
ſeiner Rede, mit den Lohnverhältniſſen der Weber 2. 


Aa ee Das iſt doch Sache der Generalſynode, 


letzten 
Anar⸗ 


Einbrüche ihre 
haftet worden. 


Deputation des deutſchen Ju⸗ 

be a m dieſem Jahre 

N abzuhalten, 

e nächften Sahtes den Jurſfentag zulammene 

Aust gen Verſammlungsort iſt Bremen ins 
Auge gefaßt worden. 

— Der in dem Hannoverſchen Spielerprozeß mehr⸗ 


fah genannte K 
wurde geſtern in aufmann Lu d wi g Stamer 


und feſtge 
des ia, p. gebt Stamer war ein ſpecieller Genoſſe 


ſpiels beſculdigß und wird ebenfalls des Falſch⸗ 
Die „Fr 


aber der Verfaſſe 
kelne Beziehung 
f. ee Biftortihe Schriften veröffentlicht. 
feiner Studie, ſondern di {che ihm 


„Kreuzzeitung“ de 
auf die antimonarchiſche Broschüre a 


Reklame für ſie zu machen. und 


London, 18. M N 

„18. Mai. em Dail ron 

aus Rom gemeldet, daß die engliſch Gesel fü 
Monopoliſirung des Alkohol⸗Einfuhrhandels 3 
Italien von der italieniſchen Regierung die Genehn 

gung der gemachten Vorſchläge erhalten habe. * 
Geſellſchaft zahlt jährlich 47 Millionen Franke ie 
die italieniſche Regierung. Sobald die 8 
unterzeichnet worden iſt, ſoll ein königlich 
veröffentlicht werden, welches die Altoholeinſuhr i 


Italien verbietet. 
Frankreich. 


wird 


Paris, 18. Mal. Emil Henry wurde d N 
ſtändigt, daß der Geſängnißgeiſtliche zu age 
fügung ſtehe. Henty lehnte jedoch den Beſuch des 


Geiſtlichen ab. 


Aus aller Welt. 


Zu dem Fall Joniaux in Antwerpen wird 
der „Indöpendance Belge“ mitgetheilt, daß eg n 
mehr zeifellos ſeſtgeſtellt iſt, daß von den drei De 
dächtigen Todesfällen kein einziger der in den ä . 
lichen Todtenſcheinen angegebenen Todesurſache — 2 
ſchrieben werden kann. Das Herz Alfred Ablays der 
am Herzſchlage geſtorben ſein ſoll, wurde bel en 
Sektion vollftändig normal befunden. Fräulein Lego 
Ablay kann unmöglich am Typhus geſtorben fein 10 
ſich keinerlei Eiterung oder lokale Entzündung "ei 
ſtellen ließ Auch bei Herrn van den Kerkhove ka 5 
von keinem Gehirnſchlag die Rede ſein, da die Sekiion 
keinerlei Spuren eines Blutandrangs na — 
Gehirn nachgewieſen hat. Alle drei Leichen wurd 
jetzt abermals ausgegraben und den Chemikern * 
nochmaligen Unterſuchung übergeben. Frau Pe 
leugnete nicht nur nach wie vor jegliche Schuld. 
ſondern hat auch vom Unterſuchungsgefängniſſe aus 
gegen einen Verleger, der über die Vergiftun ge 
ſchichte eine Art von Hintertreppenroman veröffentlicht 
Strafantrag wegen Verleumdung geſtellt. 


Nachrichten aus den Provinzen. 
Marienwerder, 17. Mal. In der geſtrigen 


U 


Sitzung der Stutenſchau⸗Kommiſſion berichtete Herr] A 


Puppel über die weiteren Schritte, welche in dſeſer 
Angelegenheit gethan ſind. Der Zentralverein halte 
feine Unterftügung mit der Vorausſetzung zugeſagt, 
daß Herr Dorguth⸗Raudnitz an der Prämifrung theil⸗ 
nehme. Die Kommiſſion beſchloß demgemäß. Ferner 
theilte Herr Puppel mit, daß der Herr Oberpräfident 
ſein Erſcheinen bei der Stutenſchau, für welche er ſich 


ſehr intereſſire, in Ausſicht geſtellt hätte, ſofern es ihm | d 


ſeine Zeit erlauben würde. Es wurde dann die Ver⸗ 


teilung der Freideckſcheine dahin feſtgeſetzt, daß es 
den Vereinen, welche Freideckſcheine gefliftet hätten, 


einem beſonderen Statut feſtgeſtellt werden, das der] D 


dagegen im Al 


einem hieſigen Geſchäft ergriffen] D 


überlaſſen bleiben müßte, die Begingungen zu nennen, 
unter welchen dieſe gegeben würden. Bisher waren geitiftet 
vom Verein Marienwerder A 4 Deckſcheine für die beſten 
Stuten überhaupt, gleichviel ob dieſe Vereinsmitgliedern 
angehören oder nicht, oder ob Großgrundbeſitzer oder 
bäuerliche Wirthe darum konkurrirten. Der Verein 
Marienwerder B ſtiftete 10 Freideckſcheine in erſter 
Linie für Stuten feiner Vereinsmitglieder ohne Rück⸗ 
ſicht auf Groß⸗ und Kleingrundbeſiß. Würden dieſe 
Deckſcheine nicht von ſeinen Verelnsmitgliedern in An⸗ 
ſpruch genommen, fo hätte die Kommiſſion frele Ver⸗ 
fügung hierüber. Der Verein Gr. Krebs ſtiſtete einen 
eckſchein nur für Stuten feines Vereins. Der Zen⸗ 
tralverein gewährt ſeine Deckſcheine nur bäuerlichen 
Beſitzern, von den weiteren Vereinen find Erklärungen 
hierüber noch nicht eingegangen, jedoch hofft die Kom⸗ 
miſſion etwa 40 Freideckſcheine vertheilen zu können. 
Beſondere Bedingungen zur Beſchickung der Stuten⸗ 
ſchau werden nicht geſtellt, nur iſt es wünſchenswerth, 
daß die Stuten mit Nachzucht vorgeſtellt werden. 

x Marienwerder, 18. Mal. Vor mehreren Tagen 
ſchickte der Tiſchlermeiſter Herr K. von hier jeinen 
Lehrling Otto Reikowski mit 10 Mk., um für dieſe 
Beſchläge zu kaufen, zum Eiſenwaarenhändler. Derſelbe 
oll ſich jedoch nach Kurzebrack begeben haben und 
nachdem er bei einer Familie dortſelbſt kurze Zeit 
verweilt hatte, machte er ſeinem Leben durch Ertrinken 
ein Ende. Vor ungefähr 5 Tagen wurde er am 
Weſchſelufer in Groß Jerewitz bei Mewe bemerkt und 
aufgefiſcht. In ſeinen Taſchen wurde ein Notizbuch 
vorgefunden, in welchem ſich ſein Name, Wohnort und 
als Grund zum Selbſtmorde die Angabe fand, daß 
er aus Furcht vor ſeinem ſtrengen Lehrherrn den 
Tod geſucht habe. 8 

R. Pelplin, 18. Mat. Kaum haben die Trüm⸗ 
mer des am 11. d. Mts. in Gr.⸗Gartz ſtattgehabten 
Brandes zu rauchen aufgehört und ſchon wieder ſind 
dort geſtern Nachmittag 14 Wirthſchaftsgebäude in 
Aſche gelegt. Gegen 6 Uhr drang aus einer Scheune 
des Pfarrgrundſtückes Rauch und 15 Minuten ſpäter 
ſtanden bereits 6 Gebäude in Flammen. Sämmtliche 
Wixthſchaftsgebäude des Pfarrers Wollenberg und des 
Guksbeſitzers Brandt, fowte 3 Arbeiterwohnhäuſer und 
das Organkſtenhaus wurden in Kurzem ein Raub der 

lammen. Leider find Herrn Wollenberg 5 Maſt⸗, 
1 Zuchtſchwein, 1 Eber und 3 Stärken, Herrn Brandt 
2 gute Kutſchpferde, 17 Schweine und 7 Kälber mit⸗ 
verbrannt. Ebenſo find faſt ſämmtliche Wirthſchafts⸗ 
gebäude verloren gegangen. Die Bewohner der Ar⸗ 
beiterhäufer haben nichts retten können. Ein Mann 
{ft bei den Rettungsarbeiten fo ſchwer verletzt, daß er 
dem hieſigen Krankenhauſe hinzugeführt werden mußte. 

an vermuthet, daß in beiden Fällen Brandſtiftung 
vorliegt. Wie einige Frauen ausſagen, hätten ihnen 
4 fremde Männer zugerufen: „Das iſt noch nicht 
es, die anderen kommen auch noch ran“. Leider 
ift die Feſtnahme dieſer Kerle nicht gelungen. Inner⸗ 
halb einer Woche ſind in dem Dorfe nunmehr 23 
Gebäude niedergebrannt. 

Memel, 17. Mal. Ein Beiſplel rührender Liebe 
elner Taube zu ihrem Pfleger wird dem „Memler 
Dampfb.“ wie folgt mitgetheilt: Eine Taube befand 
ſich bereits in den Fängen eines Habichts, als der 
72jährige Gutsherr Hollmann in Schwerszen den 
Räuber durch einen Schuß in die Luft erſchreckte, 
daß er ſeine Beute fahren ließ. Der arg verletzten 
Taube nahm ſich itzr Retter in Mebevollfter Weiſe an, 
ſteckte fie in einen großen Drahtkäfig und verabreichte 
ihr die ausgeſuchteſten Leckerbiſſen. Als das erſt nach 
längerer Zelt wieder hergeſtellte Thier ſeiner Kranken⸗ 
ſtube entſchlüpfen durfte, folgte es, ſobald der greiſe 
Gutsherr den Hof betrat, demſelben auf Schritt und 
Selbſt ſein altes Heim — den Taubenſchlag 
— wollte es am Abend nicht eher aufſuchen, bis es 


vor dem Fenſter der Arbeltsſtube des Gutsherrn ſeine 
Abendviſite abgeſtattet und von dieſem zu einem 
kleinen Mahle eingeladen worden war. 
rührend war das Benebmen des Thieres, als jein 
Pfleger in Folge einer ſchweren Kcankheit längere 


Geradezu 


eit das Bett hüten mußte. Nachdem man das Thier 
1055 mehrmals vergeblich von dem mit ſchweren 
Gardinen verhängten Fenſter zu verſcheuchen verſucht 
halte, durch das es feinen kranken Pfleger ſehen wollte, 
unternahm es das dankbare Thier eines Tages, mit 
Gewalt durch daſſelbe in das Krankengemach zu 
dringen, indem es eine Scheibe zertrümmerte. Leider 
verletzte ſich das treuherzige Thler dermaßen ſchwer, 
daß es getödtet werden mußte. 

Pillkallen, 17, Mai. In Abweſenheit der auf 
Arbeit befindlichen Eltern machten ſich am Freitag vor 
dem Feſte kleinere Kinder des Käthners H. aus B. am 
Feuer in der Küche zu ſchaffen, wobei das nahe be⸗ 
findliche Reiſig in Brand gerieth und das Haus mit 
dem Wirthſchaftsgebäude, mit ſämmtlichen Sachen und 
Vorräthen niederbrannte. Herzuellende Nachbaren 
konnten nur noch die Kinder retten. Sowohl Haus 
wie Mobiliar waren unverſichert und die Familie iſt 
dadurch an den Bettelſtab gekommen. — Namentlich 
unter vielen Litauern im Kreiſe iſt der Glaube ver⸗ 
breitet, daß die andauernde Dürre in dieſem Jahre 
eine Folge der im vorigen Jahre erfolgten Aufhebung 
des Buß⸗ und Bettages ſei. Thatſächlich iſt in dieſen 
Kreiſen ſowohl im vorigen als in dieſem Jahre der 
aufgehobene Bußtag wie früher gefelert worden und 
der neu vorgeſchrlebene mehr unbeachtet geblieben. 

Aus dem Samlande, 17. Mat. Ein ſchreck⸗ 
licher Unglücksfall hat ſich am erſten Pfingſtfeiertage 
in Rogahnen ereignet. Hier ſpielten mehrere Kinder 
in einer Sandgrube, deren Rand tief untergraben 
war. Bel einem Verſteckſpiel waren fünf Kinder in 
dieſe Höhle gekrochen, kaum aber hatten ſie ſich hier 
niedergelegt, als die Sandſchicht plötzlich ſich zu löſen 
begann. Drei Kinder eilten noch hinaus, zwei Knaben 
im Alter von 8 und 9 Jahren kamen aber nicht mehr 
dazu, denn die Sanddecke ſtürzte zuſammen und ver⸗ 
ſchüttete die Kinder vollſtändig. Obgleich Perſonen 
des Dorfes ſoſort herbeleilten und mit dem Abgraben 
der Sandmaſſe vorgingen, nahm dieſe Arbeit doch 
ſoviel Zeit in Anſpruch, daß fie erſt in einer Stunde 
beendet werden konnte. Jammernd ſtanden während 
deſſen die Eltern an der Grube und riefen nach ihren 
verſchütteten Kindern, die ſie ſchließlich nur noch als 
Leichen wieder erhielten. — Ein anderer Unglücksfall 
ereignete ſich gleichfalls am erſten Feiertage in See⸗ 
walde. Auf dem Mühlenteiche fuhren zwei Kinder 
des Inſpektors N., ein Knabe und ein Mädchen im 
lter von 12 und 14 Jahren, Kahn und hatten zu 
dieſem Zwecke auch das Segel aufgerollt. Bei einer 
Blegung des Teiches ſtieß nun ein ſo heftiger Wind⸗ 
ſtoß in das Segel, daß das Boot umgeworfen wurde 
und beide Kinder ertranken. 

Inſterburg, 17. Mat. Ein Stör von ziemlicher 
Größe iſt bei Lenleningken geſehen worden. — Eine 
ſeltene Doppelhochzeit wurde dieſer Tage in Schwirgs⸗ 
en bei Sodehnen gefeiert: Bruder und Schweſt 
der einen Familie verheirathete ſich nämlich mit 
Schweſter bezw» Bruder einer andern. — Am Typhus 
ſind mehrere Bahnbeamten in unſrer Stadt erkrankt. 


Wle wir erfahren, ſind Typhuserkrankungen auch auf 
dem Lande vorgekommen. — Unter der Dürre haben 
beſonders die Gerſtenſaaten ſehr gelitten, welche ſtellen⸗ 
weiſe bereits gelb geworden. Auch für die Wiejen, 
Weiden und Kleefelder iſt ein baldiger, ausglebiger 
Regen nothwendig, da der vorgeſtrige Regen nicht 
genügte. Die Kaufmannsfrau Wenzel hat ihr 
Grundſtück, Vorſtadt Nr. 15 für 21,000 Mk. an deft 
Kaufmann Herrn Ziemer aus Rathenow verkauft. — 
Das Gaſthaus in Georgenburg iſt vom 1. Oktober 
für den Jahreszins von 2000 Mk. an Herrn Reſtau⸗ 
rateur Klein aus Praſſen bei Schippenbeil verpachtet. 

Inſterburg, 18. Mai. Mittwoch Nachmittag er⸗ 
trank in der Inſter bei Auxkallen die 11jährige Tochter 
Minna der Arbeiter Barkswski'ſchen Eheleute. Während 
ſich die Eltern der Verunglückten auf Arbeit befanden, 
vergnügten ſich deren Kinder am Ufer des Fluſſes. 
Hierbei glitt das Mädchen, von den Geſchwiſtern un⸗ 
bemerkt, plötzlich an einer abſchüſſigen Stelle in den 
Fluß. Mehrere Leute, die entfernt arbeiteten, be⸗ 
merkten dieſes zwar und eilten auch ſofort zur 
90 dle ung herbei, doch war es leider zu ſpät, 
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fruchtlos lieben Wiederbelebungsverſuche vollſtändig 

Eydtkuhnen, 17. Mai. Der Tarif für 
waggonweiſe Getreidefrachten aller 4 Kategorien 
von den Stationen der Südweſtbahnen: Mamalyga, 
ruſſiſch Nowoſelitza loco und ruſſiſch Nowoſelitza 
tranſit nach Königsberg in der Richtung über 
Grajewo wird ſeit dem 27. April auch auf Ge⸗ 
treidefrachten von denſelben Stationen nach Danzig 
via Kowel⸗Mlawa angewendet, nur das von 
Mamalyga und ruſſiſch Nowoſelitzg loco 7 Rubel 
und von ruſſiſch Nowoſelitza tranſit, 6 Rubel pro 
Waggon zu zahlen ſind. Außerdem wird als 
Stationsſteuer und Zahlung für Einladung, Um⸗ 
ladung und Expedition von Mamalyga und ruſſiſch 
Nowoſelitza loco 8,29 Rubel pro Waggon von 
610 Pud erhoben, von ruſſich Nowoſelitza tranſit 
5,66 Rubel. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 19. Mat. 


* Muthmafßzliche Witterung für Sonntag, 
den 20. Mai: Wolkig, veränderlich bei Sonnen⸗ 
ſchein, warm. ſpäter vielfach Gewitterregen, windig. 

* Das Königl. Landrathsamt erläßt folgende 
Bekanntmachung: Der „Deutſche Verein zur För⸗ 
derung der Luftſchlfffahrt“ beabſichtigt im Laufe der 
nächſten Monate zu wiſſenſchaftlichen Zwecken einige 
kleinere Luftballons mit ſelbſtſchreibenden meteorologt⸗ 
ſchen Apparaten in ſolche Höhen aufſteigen zu laſſen, 
welche dem Menſchen in Folge der Luftverdünnung 
nicht mehr zugänglich find. Es wird dabei voraus⸗ 
geſetzt, daß die Ballons und Apparate aufgefunden 
und in einem guten Zuſtande zurückgeliefert werden, 
jo daß die Aufzeichnungen erkennen laſſen, welche 
Verhältniſſe in den hohen Schichten der Atmoſphäre 
geherrſcht haben. Das Unternehmen, deſſen Saiten 
aus den von Seiner Majeftät dem Kaiſer Allergnädigſt 
bewilligten Mitteln beſtritten werden, iſt von großem 
wiſſenſchaftlichem Werthe; es iſt deshalb zu erwarten, 
daß dasſelbe von allen verſtändigen Leuten ſo vlel als 
möglich gefördert werde. Zu dieſem Zwecke wird 
Folgendes bekannt gemacht: Ueberall, wo im Kreiſe 
ein ſolcher freifllegender, von Menſchen nicht bes 
mannter Luftballon bemerkt wird, ſuche man die Stelle 
zu erreichen, wo derſelbe zur Erde herunterkommt. 
Vom Ballon hängt an einer Schnur ein kleiner Haken 
herab, welcher, wenn er irgendwie feſtgehalten wird, 
elne Vorrichtung in Thätigkeit ſetzt, mittels welcher 
die Ballonhülle kurz vor der Landung auseinander⸗ 
geriſſen wird, ſodaß die Gasfüllung von ſelbſt ent⸗ 
weicht. Trotzdem vermeide man ſorgfältig jede An⸗ 
näherung mit offenem Feuer, oder mit einer brennen⸗ 
den Cigarre oder Pfeife, um eine Exploſion des Gaſes 
zu vermeiden. Sobald man den Luftballon greifen 
kann, halte man ihn feſt, vermeide aber ſorgfältig 
jedes Zerren an dem unterhalb desſelben hängenden, 
in ein Korbgeflecht eingeſchloſſenen Apparate. Dieſes 
Korbgeſtell hake man zunächſt aus dem oberen Haken 
vorſichtig aus und ſtelle es, vor Beſchädigungen ſorg⸗ 
fältig geſchützt, an einen trockenen Ort bei Seite. 
Sobald als möglich trage man dasſelbe unter Ver⸗ 
meidung von ſtarken Erſchütterungen nach Haufe. 
Jeder Verſuch, den Apparat zu öffnen, oder ſonſt ſich 
in denſelben Einblick zu verſchaffen, verdirbt die Auf⸗ 
zeichnungen und bringt den Verluſt der Belohnung 
mit ſich. Den Ballon ſelbſt rolle man, nachdem das 
Gas vollſtändig entleert iſt, feſt zuſammen und trans⸗ 
portire ihn, wenn möglich in einen Verpackungsplan 
eingeichlagen, nach dem nächſten Orte, wo derſelbe an 
einer trockenen Stelle aufzubewahren iſt. Sofort nach 
Bergung des Apparates und Ballons gebe man fol⸗ 
gende Depeſche, welche auch am Ballon angebracht iſt, 
auf das nächſte Telegraphenamt: Profeſſor Aßmann 
Grunau (Mark) Ballon mit Apparat gefunden bei. 
Genaue Ortsangabe, Kreis, nächſte Bahnſtatlon, Name. 
Die verauslagten Gebühren werden zurückerſtattet. 
Darauf erſtatte man dem Gemeindevorſteher desjenſgen 
Ortes, auf deſſen Gebiet der Ballon gefallen iſt, hier⸗ 
von Meldung und laſſe die Namen desjenigen oder 
derjenigen, welche den Ballon zuerſt aufgefangen haben, 
feſtſtellen. Der oben genannte Verein zahlt demjenigen 
oder denjenigen, welche den Ballon in gutem Zuſtande 
und den Apparat völlig unbeſchädigt und uneröffnet 
zurückliefern, durch Vermittelung des Königlichen 
Landrathsamtes eine Belohnung von „Fünfzig Mark“. 
Für Beſchädigungen, welche der Ballon bei der Lan⸗ 
dung ohne Schuld der Hülſfeleiſtenden erlitten hat, 
werden die letzteren nicht verantwortlich gemacht. 
Ballon und Apparat find ſolange ſorgſältig aufzu⸗ 
bewahren, bis dieſelben durch einen Beauftragten von 
Berlin abgeholt werden. 

„Verkauf von Poſtwerthzeichen durch 
Briefträger. Poſtwerthzeichen find nicht nur bet 
den Stadtpoſtämtern und bei den amtlichen Verkaufs⸗ 
ſtelen in der Stadt, ſondern auch von ſämmtlichen 
Briefträgern, Geldbrieſträgern, Packetbeſtellern und 
Poſt⸗Eilboten, welche auf allen ihren Beſtellgängen 
einen angemeſſenen Vorrath von Freimarken, geſtempelte 
Poſtkarten, geſtempelten Packetanweiſungen und mit 
Freimarken beklebten Packetadreſſen zum Verkauf an 
das Publikum mitnehmen, zum Nennwerth zu be⸗ 
ziehen. Sollten die beſtellenden Poſtboten in einzelnen 
Fällen nicht jo viele Poſtwerthzeichen und geftempelten 
Formulare bei ſich führen, wie verlangt werden, jo 
haben dieſelben ſich die Beſtellung zu notiren und 
dem Auftraggeber die gewünſchte Anzahl auf dem 
nächſten Umgange mitzubringen. 

»Vereinsangelegenheiten. Ein Verein, welcher 
nach dem Wortlaut ſeiner Statuten nur die Unter⸗ 
ſtützung ſeiner Mitglieder und die Leichenbegleitung 
bezweckt und ſich von politiſchen Tendenzen fernhält, 
iſt laut Entſcheidung des Oberverwaltungsgerichtes 


*Schülerentlaſſung. Inbetreff der Entlafjung 
der Schulkinder ſind durch eine Verfügung der König⸗ 
lichen Regierung zu Danzig vom 7. Februar cr. 
feſte Normen geſchaffen worden. Nach dieſer Ver⸗ 
fügung hat die Entlaſſung von Schulkindern nur zu 
Oſtern bezw. Michaelis ftattzufinden und zuvor dürfen 
Oſtern nur diejenigen Schüler entlaſſen werden, welche 
bis zum 31. März desſelben Jahres das 14. Lebens⸗ 
jahr und Michaelis nur diejenigen Schüler entlaſſen 
werden, welche bis zum 30. September desſelben 
Jahres das 14. Lebensjahr vollenden. Mit Genehml⸗ 
gung der zuſtändigen Behörden kann in beſonderen 
Fällen von dieſer allgemeinen Beſtimmung nur inſo⸗ 
weit abgewichen worden, als Kinder, welche im April 
das 14. Lebensjahr vollenden zu Oſtern, und Kinder, 
welche im Oktober desſelben Jahres das 14. Lebens⸗ 
jahr vollenden, zu Michaelis entlaſſen werden können. 
Bisher gelangten bei uns Oſtern die Kinder zur Ent⸗ 
laſſung, welche bis zum 30. Junt und Michaelis die⸗ 
jenigen, welche bis zum 31. December desſelben Schul⸗ 
jahrs das 14. Lebensjahr vollendeten. Auf Grund 
dieſer Verfügung iſt alſo die allgemeine 
Schulpflicht für die Schulen des Danziger Re⸗ 
glerungsbezirks im Durchſchnitt um einige Monate 
verlängert worden und mußten alſo mlt Beginn diejeg 
Schuljahres noch viele Schüler in der Schule ver⸗ 
bleiben, welche nach der bisher in diefer Beziehung 
geübten Praxis ſchon hätten entlaſſen werden können. 
Die Folge hiervon war natürlich eine ſtarke Ueber⸗ 
füllung der oberen Klaſſen unſerer Volksſchulen. 
Aus dieſem Grunde wurde der hleſige Magiſtrat bei 
der Königlichen Regierung zu Danzig dahin vorſtellig, 
es inbetreff der Entlaſſung der Schüler beim bis⸗ 
herigen Modus zu belaſſen. Dieſes Geſuch iſt jetzt 
durch die Königliche Reglerung abgelehnt worden und 


trotzdem als ein die Erörterung polltiſcher Gegenſtände 
in Verſammlungen bezweckender und daher Pr 88 
des Vereinsgeſetzes vom 11. März 1850 1 — . 

anzuſehen, wenn aus dem Geſammtverhalten des Ver⸗ 

N eins, d. i. aus den Handlungen feiner Leiter und 

| Führer bezw. aus deren Unterfafjungen hervorgeht, 
daß ſie entgegen der ſtatutariſchen Beſtimmung einge⸗ 
ladenen und ſonſtigen Rednern in den Verſammlungen 
des Vereins die Erörterung politiſcher Gegenſtände 
wiederholt ohne Widerſpruch geſtattet haben. Dagegen 
hat das Oherverwaltungsgericht in einer anderen Be⸗ 
ſchwerdeangelegenheit dahin erkannt, daß die Auflöſung 
einer politiſchen Verſammlung wegen unzuläſſiger 
Aeußerungen eines einzelnen Redners nicht gerecht⸗ 
fertigt jet, jo lange nicht die übrigen Verſammelten 
in irgend einer Weiſe an dem unzuläſſigen Verhalten 
Theil nehmen. In einem ſolchen Falle hat ſich das 
Einſchreiten der Polizeibehörde vielmehr eben nur 
gegen die ſen Einzelnen zu richten. 

*Das Symbol der deutſchen Turner. Be 
kanntlich hat ſich die deutſche Turnerſchaft als Symbol 
ein vierfaches lateiniſches F gewählt und dies zu 
einem Kreuz zuſammengeſetzt, welches als Monogramm 
ihren Wahlſpruch darſtellt: Friſch, fromm, froh, frei 
Es iſt nicht ohne Intereſſe zu erfahren, daß dleſes 
Buchſtabenzeichen zum internationalen Turnerſymbol 
geworden fit; man hat nämlich in den außerdeutſchen 
Ländern ebenfalls einen ſolchen Turnerſpruch ange⸗ 
nommen, der aus vier mit F beginnenden Worten 
beſteht und ſeinem Inhalte nach an den deutſchen ſich 
anlehnt. Die Worte, welche mit dieſem vierfachen F 
bezeichnet werden ſollen, bedeuten im Franzöſiſchen: 
franc, frais, fier, fort; im Eagliſchen: franc, fresh, 
frisk, free; im Italieniſchen: Franco, fresco, fiero, 
forte ; im Spaniſchen: franco, fresco, firme, fuerte; 


Feuerwaffen auf ihrem Höhepunkte wähnte, infolge 
der Doweſchen Erfindung des kugelſicheren ER Telegramme 

aber wiederum ihre nicht zu beklagende Unzulänglich⸗ der 8 

keit anerkennen muß, iſt wohl ein kurzer Rückblick auf Altpreußiſchen Zeitung“ 
jene Zeiten am Platze, in denen der leichtfertige Krakau, 18. Mai. Der Bäckerſtreike iſt bei⸗ 
Volksglaube an ein gewiſſes Feſtſein gegen jegliche | gelegt. — Die vor einigen Tagen verhafteten 
Wirkung der mancherlei Kampfeswaffen noch ein all | Sozialiſten find wieder freigelaſſen worden. 
gemeiner war. Wie der Gedanke an den unerbitt:]| Berlin, 19. Mai. Unter Vorbehalt wird uns 
lichen Tod in der Menſchenſrele ein „geheimes Wehen“ mitgetheilt: Aus ſehr zuverläſſiger Quelle 
erweckt, ſo erfüllt auch das Erinnern an die ſcharfe, erhalten wir die Nachricht, daß das Ver⸗ 
kalte Schwertklinge und an die alles durchbohrende ft d wee, di 

Kugel mit Furcht und Zittern. Kaum wagt eine halten des Landgerichtsdirektors Brauſe⸗ 
friedliche Hand die moderne Waffe zu führen, wetter in dem Prozeß, gegen die neun 
nur der Krieger ergreift fie voll Muth und Be⸗ Redakteure wegen Beleidigung des Polizei⸗ 
geiſterung. Doch wer hinauszog auf jenes Feld, wo] präſidiums an maſzgebender Stelle ſcharf 
der unparteliſche Gott die Todeslooſe jchüttelt, dem] mißbilligt worden iſt und daher die Vers 
gab liebende Sorge und inbrünſtiges Gebet der | ſetzung des Landgerichtsdirektors an eine 
Zurückblelbenden das Geleit, dem ſuchte die zärtliche Civilkammer nahe bevorſteht. Der Kaiſer 
Mutter, die liebende Gattin, die bangende Braut ein] ſoll den Juſtizminiſter Schelling über den 
glückliches Geſchick mit heißem Wunſche zu erflehen: Verlauf des Prozeſſes zum Vortrag be⸗ 
gleich, als vermöchten Lieb und Treue ſchützende Arme fohl d die 5 4 li 2 9 8 
um das bedrohte Haupt zu breiten. So ergriff einft | „en und die bezug chen Maßnahmen au 


Thetis mit ihren vielvermögenden Götterhänden den eigener Initiative getroffen haben. 
neugeborenen Sohn Achilles und tauchte ihn dreimal Paris, 19. Mai. Der Miniſter des 
hinab in die düſteren Fluthen des Styr, damit der] Aeußzern hat vom franzöſiſchen Konſul in 
geheiligte Strom feinen jugendlichen Leib unſterblich[ Bangkok eine vom 18. Mai datirte Depeſche 
mache, ihn ſchirme gegen Hieb, Stich und Gtoß. erhalten, in welcher er die Mittheilung 
Nur dieſe Ferſe, an welcher fie den Säugling erfaßt] macht, daß die Siameſen die franzöſiſchen 
7 5 a 2 2 a ſpäter auch von] Marineſoldaten in dem Augenblick ange⸗ 
em mörderiſchen Pfeile getroffen. ; ; 8 
Den Telamonier Ajax hüllte Herkules in ſeine ee e ke Are Se 145 
Löwenhaut und flehte Jupiter an, ihn ſo unverwund⸗ die Schuldi en ſehr ſtren beiten ft ng Ser 
bar ſein zu laſſen, wie dieſes Thleres Kleid. Ger⸗ Steen hier ee König pie? 


maniens Altvater Wodan war mit einer magtichen 1 . 
Brünne angethan, welche ihrem Träger ſtels den] Schweden hatte Nachmittags eine Unter⸗ 


| im Portugkeſiſchen: kranco, - fresco, fero, forte; im wird die Schuldeputation erſucht, die in Rede ftehende | Sieg zuwandte, daneben machte fie auch unverwundbar, redung mit dem Präſidenten Carnot. 
Peer vn from, freidy, fri. Die Nieder Verfügung über die Schulentlaſſung nicht nur allen] ſonſt hätte fie ja mit dem Siege auch feinen Tod Lüttich, 19. Mai. Der berüchtigte 
5 länder haben als Turnerzeichen vier mit den Köpfen Octsſchulinſpektoren und Lehrern mitzutheilen, ſondern] herbeiführen können. ruſſiſche Baron, welcher bei den letzten 
; ngeſtellte FJ, welche Vroed, Vrauk, Vry, auch dafür Sorge zu tragen, daß die Eltern und Daß das chriſtliche Frühmittelalter den Glauben | D itatt a iel 
{ uſammeng 8 le D 5 ja ynamitattentaten eine Hauptrolle geſpielt 
ee bedeuten. — Dem Vernehmen nach iſt es] Pfleger der Schulkinder über die Dauer der Schul | an ſeſtmachende Stoffe und Mittel nicht aufgegeben | hat, bildet gegenwärtig den Gegenſtand 
N ein vor einigen Jahren geſtorbener Kupferdrucker] pflicht alsbald belehrt werden. Falls eine gerichtliche | hatte, iſt erſichtlich aus mehreren Gedichten jener Zeit, re er Correſpondenz zwiſchen der hieſigen 
ö Namens Heinrich Felſing zu Darmſtadt geweſen, Entſcheidung dahin ergehen ſollte, daß die Schul⸗ deren Verfaſſer die einichlägigen Vorſtellungen 10 7 pe 8 0 72 8 8 
| welcher im Jahre 1846 die vier F als Turnerzeichen verſäumniß eines Kindes nach vollendetem 14. Lebens- ſchwerlich erfunden, wohl aber vorgefunden haben. 1 Pariſer Polizei, da der Baron 
erfand. jahr bis zu der allgemein vorgeſchrlebenen Entlaffungs- | Man denke z. B. an die durch Drachenblut erzeugte] verdächtig iſt, auch an mehreren Pariſer 


zeit nicht ſtrafbar ſei, erſucht die Regierung um 
ſchleunigen Bericht, damit dieſelbe in die Lage geſetzt 
wird, die Anfechtung einer ſolchen Entſcheidung durch 
die geſetzlichen Rechtsmittel herbeizuführen. 

* Haftpflicht des Vermiethers. Der 
Vermiekher haftet, nach einem Urtheil des Reichs⸗ 
gerichts vom 5. Februar 1894, im Gebiete des 
preußiſchen Allgemeinen Landrechts dem Miether 
für den durch eine irrthümlich unberechtigte Aus⸗ 
übung des Pfand⸗ und Retentionsrechts verurſachten 
Schaden. Das Reichsgerichts ⸗Erkenntniß jagt 
darüber: „Daraus, daß das Pfandrecht des Ver⸗ 


: Ar Unverkennbar hiſtoriſcher iſt ſchon das einſchlägige 
miethers auf dem Miethsvertrag beruht, folgt, daß] S verfahren Kai 
der Vermiether in Beziehung auf die Ausübung e e e e ee en 


1 2 bung allerdings nach ſpäteren Quellen, die Nägel vom 
deſſelben dem Miether vertragsmäßig verpflichtet | Kreuze Christ in ſeiner Sturmhaube trug, 7 jeg⸗ 
iſt. Der Miether hat aus dem Mieths⸗ und licher Verwundung vorzubeugen. Nach Euſebius 
Pfandvertrag den Anſpruch gegen den Vermiether,] Berichten hätte er freilich ſeit dem Jahre 312 nur die 
daß derſelbe das ihm eingeräumte Pfandrecht nicht] Griechiſchen Buchſtaben X und P in einander ver⸗ 


Attentaten betheiligt zu ſein. — Der ver⸗ 
haftete Anarchiſt Müller erklärte, daß; noch 
mehrere ungebrauchte Höllenmaſchinen in 
Lüttich verborgen ſeien, daß er jedoch den 
Ort des Verſtecks nicht anzugeben vermöge. 

Waſßhington, 19. März. Der Senat 
hat mit großer Mehrheit den Antrag 
Lodge auf Einſetzung einer Unterſuchungs⸗ 
kommiſſion gegen die verdächtigen Sena⸗ 
toren angenommen. Außerdem ſoll die 
Commiſſion feſtſtellen, inwiefern gewiſſe 
Senatoren während der Tarifsdebatten ſich 
an Zuckerſpeenlationen betheiligt haben. 


Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 19. Mai, 2 Uhr 30 Min. Nachm. 


* Der Zuzug von Feldarbeitern aus dem 
polniſchen Weichſelgebſet nach Preußen iſt in 
dleſem Jahre ein ungewöhnlich großer; die ruſſiſche 
Preſſe giebt zwar zu. daß die Arbeiter in Preußen 
elwa dreimal mehr verdienen, als ſie daheim erhalten 
würden, erklärt aber doch dieſe Wanderungen der 
polniſchen Bauern nach Preußen in moraliſcher Be⸗ 
ziehung für nicht wünſchenswerth. : 

» Marktbericht. Sowohl auf dem Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Platze als auch auf der Siichbrüde herrſchte 
heute ein lebhafter Marktverkehr. Der Gemüſemarkt 
geſtaltete ſich recht bunt, indem neben altem Gemüſe 
viele Sorten von frischem Gemüſe wie Salat, Spinat, 
Spargel, Radieschen, Peterſilie, Zwiebel u. a. m. in 
Menge zu Markte gebracht waren. Der Peeis für 
Butter ſtand auf 90 Pfennig pro Pfund, für geringere 
Qualität 80 Pfennig. Die Eler koſteten 60 bis 65 
Pfennig pro Mandel. Auf dem Alten Markt waren 
heute wieder ca. 20 Fuhren Kartoffeln aufgefahren, 
und koſtete die blaue Speiſekartoffel 1,70 Mk. pro 


Hornhaut des minniglichen Helden Siegfried, weicher 
vielleicht die unheimliche Rolle, die ſeine ſagen⸗ 
umworbene und verbergende Tarnkappe ſpielt, voll 
und ganz zuzuſchreiben iſt. Das Siegeshemd des 
dieſem Sagenkreiſe mit zugehörigen Helden Wolf⸗ 
dietrich war dieſem von der Walkyre Slegminne ge⸗ 
ſchenkt worden. Ueberhaupt gab es nach damaligem 
Volksglauben ſo manchen kühnen Recken, der aus⸗ 
Pon war wie Marfis mit einem unverwüſtlichen 
arkiſch, 
„Geſchmiedet an der Gluth der Hölle 
Und geſtählt an des Avernus Welle.“ 


WW 


vertrags⸗ und rechtswidrig ausübe, daß er ihn ing; ſchlungen — wodurch das Monogramm Chriſti ger | Börſe: zeit. Cours vom 18.5. 19.5. 
Reufcheftel 5 8 Senken u essen elekihn) beſondere nach Beendigung des Miethsverhältniſſes] bildet wird 1 n angebracht, welche aber] 3½ pt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 97,75 98,00 
Bei er lösen, Schleihen u. a. reichlich] mit Teinen Sachen und Effecten unbehindert ziehen eher ene as bon magliher Bedeutung | 3½ Pet. re 97,70 | 98,00 
alen, Korauſchen, Plötzen, 3 18 . laſſe, ſoweit er ſelbige nicht zur Deck twai geweſen fein können. Was im Heidenthum den gött⸗] Oeſterreichiſche Gold rente 98,20 98,40 
beſchickt. Trotzdem unter den Käufern große Kaufluſt „ ſoweit er ſelbige nicht zur Deckung etwaiger] lichen Einwirkungen gelungen, das ſuchte man ſpäter] 1 pCt. Ungarische Goldrente 097,70 97,70 
berrſchte, wurden dieſelben doch billig abgegeben, ein Anſprüche aus dem Miethsvertrag in Anſpruch] durch Zauberet, ſchlleßlich durch Segnung und Bann] Ruſſiſche Bantnoten 219,30 | 219,35 
Gericht Aale ſchon für 90 Pf., ein Gericht Halbfiſche[ nehmen kann. Verletzt der Vermiether dieſen An⸗] zu erreichen, nämlich Sicherung der eigenen Haut, ſieg⸗ Deni 3 Banknoten 163,15 163,15 
ſchon für 70 Pf. Gering war das Angebot von ſpruch, jo haftet er aus dem Vertrage für das relche Waffen, Unverletzlichkeit und mit übernatürlicher N 3 8 K l 197170 Es 
n e und die Preiſe für die vorhandenen von ihm iin a mail. a: Saft auögerikie 1 5 Zur gel der öffentlichen | 4 pt. Nea er „ 85.60 85,60 

t hoch. 2 5 ollamtliche Behandlun on Tranſit⸗ Feſtſpiele und Fauſtkämpſe zu Rom geſcha . on stamm⸗Prioritäten 70 { 
ee diejenigen Thiere, Gegenſtände gedeld Durch Erlaß des Sinanzmintfters find die | wellen, daß die Hecer (Gladiatoren) fig 25 Sauber eee eee 

und Geräthe, welche auf den landwirthſchaft⸗J Provinzial » Steuerdirectoren in Oſtpreußen, Weſt⸗ den Sieg zu ſichern trachteten; ſeltſame Buchſtaben Produkten⸗Börſe 

lichen Ausſtellungen zu Tapiau am 17. Mai, Kau⸗ preußen und Pommern bis auf Weiteres ermächtigt oder Wörter waren auf ihre Kniee gemalt, die, unter Cours vm [1385.19.05 
kehmen am 19. Mai, Darkehmen am 22. Mai, | worden, widerruflich zu genehmigen, daß die Rev ſion | dem Namen der „epheſiſchen Zeichen“ bekannt, dem] Weizen Wan 131,20 18210 
Goldap am 23. Mai, Heiligenbeil am 23. Mai, des mit dem Anſpruch auf Ertheilung eines Einſuhr⸗ Schwertführer übernatürliche Kräfte verleihen ſollten. September ; 19700 135,00 
ir : 4 { ſcheines abzufertigenden Getreides, ſowie die zoll⸗ it naiver Unbefangenheit vermeldet ein Berichte | Roggen Mi i „197% 111,00 
Grünthal bei Memel am 26. Mai, Pr. Holland . 5 ei N 9 ch Sehtember 11150 (1110 

am 29. Mai, Oſterode am 30. Mai und Neiden- Bari t ee oo bie 15 Bir ne jener Kampſſplele, wie ein Fechter, der ſolche] Tendenz: feſ tet. . 2 
5 tell von Zucht⸗ ransportmittel (Eiſenbahnwagen, iffe) durch eine en an ſich hatte, dreißig Gegner nacheinander zu eliblenm hd... 1880 1880 

burg am 31. Mai, auf der Ausstellung von Zucht- Beſcheinigung eines öffentlich angestellten Wiege⸗] Deftegen vermochte und daß er, nachdem man auf Ab⸗ J ; { Dr 
thieren in Königsberg am 31. Mai und 1. Juni,] meiſters oder einer ähnlichen Perſon erſetzt werde.] legung des Zaubers gedrungen, von dem einund⸗ Aue 2 . e rest Bonn en. 
Gewerbeausftellung in Lyck vom 14. Juni bis] Solche Perſonen müſſen jedoch vorher; auf das | dreißigiten ohne Mühe geworfen wurde, Si 32.20 32.20 


5. Juli, Ausſtellung von Erzeugniſſen deutſcher 
Handfertigkeitsſchllen in Danzig vom 15. bis 
17. Juni, Garten⸗ und Obſtbauausſtellung in 
Königsberg vom 1. bis 15. September ausgeſtellt 
werden und unverkauft bleiben, wird von Seiten 


Intereſſe der Steuerverwaltung ein für allemal ver⸗ 
eldigt ſein. Eine derartige Genehmigung darf 
insbeſondere nur unter der Vorausſetzung ertheilt 
werden, daß der Exporteur kaufmänniſche Bücher 
führt und dieſe über den Verkauf des auszufühcenden 


Aus der Zeit König Konrads des Saliers (1024 
bis 1039) iſt uns ein Waffenſegen dieſes Helden über⸗ 
liefert worden; er lautet: „Das heilige Kreuz des 
Halen geſegne mich heute von unten bis oben; mein 

elb ſei feft wie Knochen, mein Herz wie Stahl, mein 


nabe 19. Mai, 1 Uhr — Min. Mittags. 

2 (Von Portatius und Grothe, 

Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 


; in ; Getreides zuverläſſigen Aufſchluß geben. aupt wie Stein. Der gute heilige Martin pflege] Loco contingentire . 49,00 A Brief. 

benni in ber At fe 845 mur 1 ? Auf dem liegen Bahnßofe kann man den] meiner, der gute heilige kr und der heilige Stephan an = x 3 e 27 25 „ Geld 

b förd N die v le tarif näßi racht be Bau eines Storchneſtes beobachten. Nachdem ſich] geſegne mich heute vor aller melner Feinde Waffen. LE eee „25 „ . 

. wird, die Rückbefhrderung an die Verfandt Veen — en e e e e Spiritusmarkt g 
7 E > > > N 1 2 * 

rech „ hatte, daß der Schornſtein einer Waſſerſtatlon auf] meinem lleben Schwert und allen meinem Schlacht⸗ Danzig, 18. Mai. Spiritus pro 10,000 Liter loc 


ftation und den Ausſteller aber frachtfrei erfolgt, 

wenn durch Vorlage des urſprünglichen Fracht⸗ 

. briefes bez. des Duplikatbeförderungsſcheines für 
den Hinweg, ſowie durch eine Beſcheinigung der 

| betr. Ausſtellungskommiſſion nachgewieſen wird, 

N daß die Thiere ꝛc. ausgeſtellt geweſen und unver: 

ö kauft geblieben ſind. Die Rückbeförderung muß 
bei den landwirthſchaftlichen Ausſtellungen binnen 
8 Tagen, bei der zu Lyck binnen 14 Tagen und 
bei denjenigen zu Danzig und Königsberg binnen 
vier Wochen erfolgen. ; 

„Durch ſommerliche Hitze pflegt die Gefahr 
der Entſtehung von Waldbränden aufs Höchste zu 
ſteigen. Seitens der Forftverwaltungen find denn auch 

die Beamten angewieſen worden, mit doppelter Strenge 
gegen ſolche Perſonen vorzugehen, welche die Forſten 
mit brennenden Cigarren oder Pfeifen ohne Verſchluß 


dem weſtlichen Ende des Bahnhofs nicht benutzt wird. 
fing er an, ſeine Wohnung darauf einzurichten und 
dieſelbe iſt jetzt ſchon ziemlich weit vorgeſchritten. 
Der Schornſtein ſteht ſo nahe am Bahngeleiſe, daß 
der Rauch der Maſchine das Neſt ganz einhüllt, das 
ſcheint das Pärchen aber nicht zu inkommodiren, 
denn ſie bauen flott weiter. 

7 Verunglückt. Der Rangirmeifter Gleffe, welcher 
erſt kürzlich von Neufahrwaſſer nach hier verſetzt iſt, 
verunglückte geſtern Nachmittag bet Ausübung ſelnes 
Dienſtes auf bieſigem Bahnhoſe dadurch, daß er beim 
Vorziehen eines Rangirzuges zwiſchen Wagen und 
Viehrampe gerieth und ihm das linke Knule dadurch 
gequetſcht wurde. Nach Anlegung eines Nothverb indes 
durch den Bahnarzt Dr. Baatz wurde der Verletzte 
in das hleſige Dlakoniſſenhaus gebracht. Genau an 
demſelben Tage und zur ſelben Zeit wurde vor zwei 
Jahren der Hilfswächter Kühlmann au der Viehrampe 
gequetſcht, und iſt derſelbe an den Folgen der 
Quetſchung geſtorben. 

» Meſſerſtecher. Geſtern Nachmittag gerieth 
ein in der Altengrabenſtallſtraße wohnhaf ter Schmiede⸗ 
geſell mit einem Maurer aus Pangritz⸗ Colonie vor 
einem Schankgeſchäft in der Königsbergerſtraße in 
Streit, der ſchließlich dahin ausartete, daß der Schmied 
ſeinem Gegner elnen Meſſerſtich in die Bruſt verſetzte. 
Auch einen zweiten Menſchen verletzte derſelbe eben⸗ 
falls mit dem Meſſer. Es erfolgte die Verhaftung 
des betreffenden Schmiedegeſellen. 

* Ein hieſiger Schiffs⸗ Kapitän empfing in 
letzter Zelt mehrere Drohbriefe der gefährlichſten Art, 
in welchen ihm ſogar ſeine Ermordnung angekündigt 
wurde. Als Schreiber dieſer Briefe iſt nunmehr ein 
ehemaliger Matroſe des Bedrohten ausfindig gemacht, 
und gegen ihn das Strafverfahren eingeleitet worden. 


Zur Geſchichte der Hieb-, 
Stoß⸗ und Schutzfeſtigkeit des 
Menſchen. 

Von F. Kunze. . 


u Nachdruck verboten. 
Zur gegenwärtigen Zeit, wo man die Technik der 


geſchmeide, ſo wie meiner Frauen St. Marias Schweiß 
war, da ſie den heiligen Chrift gebar“. (Schindler; 
der Aberglaube des Mittelalters 1858 S. 120). Es 
iſt in dieſem Falle von Seiten des fürſorglichen 

rankenbeherrſcheis an die empfindlichen Wirkungen 
des Schlachtſchwertes gedacht. Dreihundert Jahre 
ſpäter, nachdem „durch einen Möach das Büchſen⸗ 
Schießen erfunden“, wie ein Thüringer Chronift ſich 
ausdrückt und ſortſährt: „vnd were beſſer, der Mönch 


contingentirt 47,25 Gd., pro April contingentirt 27,25 
Gd., pro April 27,25 Gd., pro April-Auguft 27,50 Gd. 
Stettin, 18. Mai. Loco ohne Faß mit 50 %, Kon⸗ 
ſumſteuer 27,00, loco ohne Faß mit 70 / Konſum⸗ 
ſteuer 27,00, pro Mai —,—, pro Auguſt⸗Sept. 28,60. 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 18. Mai. DEREN exkluſive von 
= = ae —,—, neue 12, N 5 er 
were nie geboren, jo bleibe manch ſtattlicher Held bey] von pCt. Rendement —,—, neue 12,0). Kornzucker 
Leben, ar ſonſt N sumerlichen dadurch erlegt wird“ | erkl. von 75 pCt. Rendement 9,30. Schwächer. — Ges 
— da verſchlimmerte ſich die Lage des Kriegers in „ mit Faß 25,50. Melis I mit Faß. 
Anſehung der erhöhten Lebensgefahr noch mehr denn ar 


ge BE At] Ca, 5000 Stück jeidene Walt 


lebenſichernde Mittel, die natürlich ins Geblet der 
el gehörten, in ka io ſuchen, kleider Mk. 14.80 per Stoff zur 
Noth ober 0 75 e 585 ersten Pat ein. kompletten Robe und beſſere Qualitäten — ſowie 
Betrachten wir dieſes zauberiſche Gewand etwas ſchwarze, weißze und farb ige Seidenſtoffe von 
Adee n e e eee e e ke BE Donate x (ca 
; „gemuſtert, 0 (Che 
versch. Qual. und 2000 verſch. Farben, Deſſins ꝛc.) 


Allvater Odin die goldene „Brünne,“ ein Panzer, 
welcher Steg verlieh, alſo das Leben ſchützte, und 

Porto⸗ und ſteuerfrei ins Haus!! 
Katalog und Muſter umgehend. 


gottbegnadeten Degen, wenn ſie zum blutigen Streit 
G. Henneberg's Seiden-Fabrik (. k. 


betreten. Nicht minder aber hat man die Aufmerk⸗ 
| ſamkeit auf die Gefahr der Entzündung durch Funken 
} von Lokomotiven gerichtet und ſind die Waldwärter 
angewieſen, tagtäglich mehreremale die an die Elſen⸗ 
bahngeleiſe grenzenden Waldterralns zu beſichtigen, 
und ſelbſt von vorgekommenen Bränden des Böſchungs⸗ 
graſes Meldung zu machen. Da bei ſo ausgedehnten 
Terrains die ſtändige Controle eine äußerſt schwierige 
und nahezu unmöglich iſt, verfiel man neuerdings auf 
einen Ausweg, welcher geeignet erſcheint, in Zukunft 
größere Waldbrände in ſolchen Compleren. in welche 
Eiſenbahntrains verkehren, zu verhüten. Es find die 
Bahnwärter verpflichtet worden, wenn ſie bei dem 
Beſchrelten der Strecken Waldbrände wahrnehmen, 
dieſelben ſo ſchnell wie möglich der Forſtverwaltung 
melden zu laſſen, desgleichen iſt es den Zugführern 
freigegeben, wenn ſie beim Durchfahren der Strecken 
Feuer im Walde bemerken, das nach ihrer Beobachtung 
Gefahr für den geſammten Waldbeſtand bedeutet, den 
Zug bei jeder Block- oder anderen Station, von welcher 
aus fie telegrophiſche Mittheilung von dem Brande 
machen können, ſolange halten zu laſſen, bis das Tele⸗ 
gramm oder Signal aufgegeben iſt. Für rechtzeitige 
Meldungen, in Folge welcher größere Gefahren noch 
abgewendet werden können, werden von den Forſtver⸗ 
waltungen Prämien ausgeſetzt. f 


auszogen, umgürket wurde. Wle aber die alten 
Götter⸗ und Heldenlieder im Munde des Volkes, die 
Jahrhunderte hindurch zu Märchen und Sagen herab⸗ 
ſanken, ſo ward auch das ſiegſpendende Götterhemd 
zu einem Zaubermittel erniedrigt, mit dem 
ſchon die fahrenden Landsknechte ihren Leib 
zu befeſtigen trachteten. „Mir ſcheinen die 
gefeierten Schlickſals⸗Hemde (der altdeutſchen 
Sage) zuſammenhängend mit dem Geſpinſt und Ge⸗ 
webe der Nornen und der Frau Holda. Wahrſchein⸗ 
lich ſchrieb man den Hexen, welche Feldſpinnerinnen 
heißen, zauberhaftes Weben und Spinnen zu“, jagt 
Grimm (Deutſche Mythologie. S. 1053) und Manns 
hardt (German. Mythen, 638) hat erforſcht, daß 
zauberhafte Nothhemde, die gegen Hieb und Stoß 
ſicherten, purpuren waren, alſo an Odins goldene 
Beünne erinnerten, da roth und gold ehemals gleiche 
Farbenbedeutung hatten. 

(Schluß folgt.) 


Hof.) Zürich. 


8 8 * 


Bedeutende Betriebserſparniſſe 
werden in jeder maſchinellen Anlage der Großlnduſtrie 
des Kleingewerbes oder der Landmirthſchaft durch 
Aufſtellung einer Wolſ'ſchen Locomobtle als Betriebes 


Maſchinenfabrit von R. Wolf in Magdeburg⸗ 
Buckau ſeit mehr als 30 Jahren als Speclalttät 
gebauten halbſtationären und fahrbaren Lecomo⸗ 

feſſeln übertreffen an Sparſamkelt dem 
Brennmaterlalverbrauchs, Dauerhaſtigs 


Concurrenzen den Sieg davongetragen. 


maſchine erzielt. Die von der rühmlichſt bekannten 


bilen mit ausziehbaren Röhren⸗ 


keit und Leiſtungsfähigkeit jegliche Motoren anderen 5 
Urſprungs und haben auf allen deutſchen Locomobll⸗ 


"Putz-Abtheilung 


Th. 


8 
bietet in bekannt größter Auswahl Original-Modell-Hüte, Copien bon Modellen, fleidſam, chie, hochmodern, zu ſtets billigſten Tagespreiſen. 


Hochfeine Guipure⸗ und Bourdon⸗Spitzenhüte pliſſirte Tüll⸗Volanthüte in den aparteſten Amazonen, Rembrandt⸗, Teller⸗Formen, 
c(legaut zuſammengeſtellt, neueſten Pariſer Blumen-, Strauß⸗, feinſtem Hutſchmuck für 8,00, 10,00, 12,00. EEE 


Feinste Bast- und Lisere-Strohhüte, hochelegaut, neueſte 

Formen und Farben mit eleganten Moiré⸗Antique⸗, Moiré⸗Glacé⸗, 

Moiré⸗Double⸗, Changeantbändern, hochfeinen Bouguets, Hutſchmuck, 
geſchmackvoll arrangirt, für 6,50, 8,75, 10,00. 


Neueste Strohhüte, reich mit Band und Spitze, Blumen oder 


Runde Spitzenhüte, fleibſame Formen mit ſchöner Bandſchleife, 
Bouquet⸗Kränzchen arrangirt, für 3,50, 4,75, 6,00. Spitzen- 
Capotthüte, geſchmackvoll und kleidſam, für 3,00. Spitzen- 
Capotthüte mit Kränzchen doppelſeitig. Doubleface und zweifarbigen WE 
Sammetbändern arrangirt für 4,25. 2 

˖ Spit Agraffe garnirt, für 3,50, 4,50, 5,25. — Neueste Strohhüte, 
mit ſeidener Spitzengarnitur, Blume und Bandſchleife, für 2,75. Letzte Tahezneuheiten in Hutblumen in großer Auswahl, echten Straußfedern 
ſehr preiswerth, ſeidenen Bändern, Moiré⸗Bändern. Ungarnirte Strohhüte in ca. 100 modernen Formen in ſchwarz, weiß, farbig. 


Durchbrochene Damen⸗Strohhüte, ſchwarz, für Knaben st 0, 3 3 5 Ki 5 
urcre der 3 515 j -Strohhüte in ihönen, eng: | Mädchen⸗Stroh⸗Hüte, haltbare, ſolide Ge⸗ 
ein: Baft-Damen-Hiter {höre Gesch, Ude Fernen von 0,45 mn. "Knaben. fell, fhine Sarbenfelungen, für 0,9, 0,5. 
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elegante Stroh⸗, Baſt⸗ und Liſeré⸗Hüte, Facon, von 0,55 an. Gartenhüte, Schutzhüte, 


ſchwarz, weiß und farbig, für 1,75, 2,25, 2,75. . Matrosen- Hüte für 0,85. Capott⸗ und runde Formen aus Draht für 0,13. 
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Rollouree Aimee, 8 f Hlatt’s Hötel, 


Mittags-Concert. 


Der Vorſtand. 


Vogelſang. 
tag, den 20. Mai d. Js., 
zum T Uhr Nachmittags: a 


Kahlberg. 

Einem hochverehrten Publikum hiermit zur Nach⸗ 
richt, daß ich für die Bade⸗Saiſon 1894 obiges Hotel, 
ſowie mehrere gut gelegene Simmer mit Veranda in 
der „Germania“ übernommen habe. Für gute Be⸗ 


Photographie! 


Dem geehrten Publikum von Elbi d 
genntnißnahme daß ich er ne und Umgegend zur gefl. 
ir: der Fa. Alb. Kamieth & Co. geleitete photograph. Geſchäft 
ü ee für eigene Rechnung weiterführe. 
er in i i 
und Wohlwollen Bitte cc auch fechen neue erwiejene Bertrauen 


age das von mir früher 
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80 wie naturgemäss nach der Fluth die Ebbe folgt, 


so folgt nach der regen Pfingstzeit im geschäftlichen Leben eine Stille. Um das Geschäft wieder neu anzuregen, habe 
ich mich entschlossen, nachstehende Waarenposten zu fabelhaft billigen Preisen abzugeben. 


—— — 


Eine Partie reinwollener Vigoureux-Melan 
doppelte Breite, in Roben von 6 und 7 Meter 


gen in glatt und gestreift, kräftige Qualität, 
Eine Partie schwere Qualität Satin-Vigoureux in glatt und 


‚ die Robe 6,60 Mk., 7,50 Mk. und 7,70 Mk. 
97 1 klein gemustert, effectvolle Farbenstellungen, in grosser Auswahl, 
R I doppelte Breite, in Roben von 6 und 7 Meter, die Robe 8,40 Mk. und 9,80 Mk. 
5 „ Eine Partie hellgestreifter Foules, besonders feine Qualität, grosse Breite 120 em, die Robe von 6 Meter 10, 50 Mk. 
Eine Partie Voille Sor dels. Reinwollener Voille mit schnurartigen feinen Streifen, doppelte Breite, in Roben von 6 Meter, die Robe 8,40 Mk. 
Eine Partie reinwollener farbiger Krepps mit reicher Seidenverzierung in neuen Farbenstellungen, 
; ; ; doppelte Breite, in Raben von 6 Meter, die Robe 10,50 Mk. und 12 Mk. 
Eine Partie hell- und mittelfarbiger Popeline travers, esonders schwere Qualität, in aparten Farbenstellungen, 
grosse Breite 120 em, in Roben 9 


von 6 Meter, die Robe von 15 Mk. 
Ollene klare, halbklare und dichte Gewebe 
obe 5,70 Mk., 6 Mk., 7,20 Mk., 8,40 Mk., 9 Mk., 10 Mk. etc. 
f r., Cachemires mit kleinen Webefehlern, 
Grosse Breite 110 und 120 em, die Robe 8 Mk., 10 Mk., 11 Mk., 12 Mk., 13 Mk. 


— Bedeutende Posten! Schwarze reinw 
in glatt und gemustert, in Roben von 6 und 7 Meter, die R 


Eine Partie schwerer schwarze 
in Roben von 6 Meter. 


TEE TEN 


Herren-, Damen- umd Kin 


ier-donfleeion zz ZZ 
in überraschend grosser Auswah 


1 "N jetzt nach dem Feste zu fabelhaft billigen Preisen. 
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Der Hausfreund. 


Nr. 115. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“, 
Elbing, den 20. Mai. 


1894. 


Santa Clara. 


Roman von B. Riedel⸗ Ahrens. 
18) 


Nachdruck verboten 


6. 

Seit dem Tode Don Diego's ging Gonzaga 
noch immer wie im Traum umher, eine Beute 
der Schwermuth; er ſchämte ſich in die Seele 
ſeines Vaters hinein, der ſo lange die armen 
Sklaven um das erhabenſte Gut des Menſchen, 
die Freiheit, betrogen hatte, und dieſen ſchwarzen 
Punkt aus dem Leben des ſonſt ſo rechtſchaffenen 
Mannes auszulöſchen, hätte Gonzaga gern ein 
viel größeres Opfer als das ſeines Vermögens 
gebracht. Wie mußte er gelitten haben, der ſo 
ſtolz und ehrenwerth, im fleckenloſen Wandel 
gelebt hatte! Zugleich begriff er indeſſen auch, 
daß Don Diego das Geheimniß vor den Seinen 
zu verbergen geſucht, die ihn möglicherweiſe 
gegen ihren Willen härter beurtheilt haben 
würden, als Gonzaga es that, der die Menſchen 
und ihre Schwächen beſſer kannte und darum 
leichter verzieh. 

Er pflegte ſich gern in einem roh aus Bam: 
busrohr aufgeführten Ausſichtstempel, der nahe 
am Waſſer im Garten ſtand und von den weit 
ausgreifenden Zweigen einer Gruppe dunkel: 
laubiger Mangabäume beſchattet wurde, aufzu⸗ 
halten; ein Tiſch und mehrere korbgeflochtene 
Stühle füllten den Raum des kleinen Pavillons 
aus, der im Halbkreis geöffnet war. 


Dort weilte Gonzaga, der ein Frühaufſteher Poeſ 


war, oft ſtundenlang, das Werk irgend eines 
franzöſiſchen Gelehrten ſtudirend und genoß 
dabei den wundervollen Anblick der aufgehenden 
Sonne hinter den in bläuliche und rothviolette 
Nebel gehüllten Inſeln des Parahyba, die im 
Schmucke hochaufragender Palmen ſich ſtolz 
und lieblich über den blauen Waſſern erhoben; 
um ihn her tönte der Geſang im Morgen⸗ 
ſonnenlicht erwachender Vögel, leuchtende 
Farbenpracht ſtrahlte warm vom lachenden 
Himmel nieder und glänzte auf der üppig 
blühenden, duftenden Erde. — 

Hier ſaß Gonzaga auch am folgenden Tage 
Vormittags, als Luctanna und Leonie erſchienen, 
um nach beendigtem Unterricht, den Margarethe 
während ihrer Brautzeit noch fortſetzen wollte, 
Croquet zu ſpielen; hin und wieder blickte 
Gonzaga auf und verfolgte ſinnend die an⸗ 
muthigen Bewegungen der jungen Mädchen. 


Da tauchte zwiſchen den Gebüſchen Doktor 
Spangenberger's lange Geſtalt, unter dem mit 
einem weißen Schleier geſchmückten Sonnenhute, 
hervor, das breite Geſicht vor Freude ſtrahlend. 

„Denken Sie, meine Damen, was ich heute 
gefunden habe, — das tft einer der glücklichſten 
Tage meines Lebens!“ 

„Um Gotteswillen, Doktor,“ rief Luclanna 
mit komiſchem Entſetzen, als er, eine gewichtige 
Miene annehmend, feine rieſige Botaniſirtrommel 
zu öffnen begann, „doch nicht etwa eine Schlange 
oder ein anderes abſcheuliches Gewürm ? Ich 
ſchreie Hülfe!“ 

„Nein,“ ſagte Theodor wohlgeſällig, „heute 
iſt es etwas anderes, ſehen und ſtaunen Sie! 
Zwei neue, ſehr ſeltene Mooſe — eine wahre 
Pracht, und hier, das herrlichſte von allem! 
Die geheimnißvolle Blume, das Veilchen des 
Urwaldes, Eſtrella violetta. Iſt ſie nicht 
wunderbar ſchön? Ja, ja, ein ſolcher Fund 
gelingt nur Wenigen.“ 

„Neugierig beugten Luclanna und Leonie ſich 
über die mit der Wurzel herausgenommene 
Pflanze, welche den nüchternen Doktor in ſolche 
Etſtaſe zu verſetzten vermochte und in der That 
er hatte nicht übertrieben, zwiſchen der ſaft⸗ 
ſtrotzenden, rundlichen Blätterkrone hervor er⸗ 
hoben ſich auf ſchlankem Stengel afterartige 
himmelblaue Blumen mit ſchwarzem Sammet⸗ 
kelch und ſchwarz umrandeten Blattſpitzen, — 
fremdaxtig, einen veilchenähnlichen Duft aus⸗ 
ſtrömend, berührt von dem Zauber eigenartiger 
oefie, 


„Wiſſen Sie, Fräulein Leonie,“ begann 
Doktor Spangenberger plötzlich auf deutſch, „daß 
ich an dieſe Blume denken mußte, als ich Sie 
hier ſo unerwartet im braſilianiſchen Urwald 
fand? Eſtrella violetta,“ fuhr er in ſeinem 
lehrerhaften Tone fort, „das heißt ungefähr 
joviel wie: Sternenveilchen und gerade jo 
märchenhaft ſchön ſind auch Ihre Augen. 
Darf ich wohl zu hoffen wagen, daß 
es mir vergönnt fein wird, den Weg zu 
Ihrem Herzen zu finden, ſo wle es mir 
glückte, die ſeltene Blume zu entdecken? Das 
Volk hier ſagt, ſie bringe dem Finder Glück, — 
nicht wahr, Sie erlauben mir doch, es auch für 
mich als günſtiges Omen zu betrachten “ 
„Aber Doktor.“ ſchmollte Luckanna, indem 
ſie laut auflachte, „was ſprechen Sie da für 
barbariſches Zeug! Mußt Du gelehrt ſein, 
Loni, um das zu verſtehen!“ 


Der Doktor ſtrafte die unwiſſende junge 
Dame, welche feine Sprache, bie ſchönſte, reichſte 
und vollkommenſte von allen, barbariſches Zeug 
nannte, mit einem Blicke überlegener Verachtung. 

Leonie aber wollte vor Erſtaunen und Be⸗ 
ſchämung faſt vergehen; Doktor Spangenberger, 
den ſie beſtimmter Gründe wegen durchaus 
nicht leiden konnte, hatte ihr allerdings wohl 
hin und wieder eine kleine Schmeichelei geſagt, 
aber dieſe offene Sprache kam ihr in höchſtem 
Grade überraſchend und berührte ſie peinlich. 

„Ich 1 wirklich nicht, Herr Doktor, 
— und weiß kaum — — — — — Sie machen 
ſich gewiß nur über mich luſtig.“ 

„Bewahre, Fräulein Leonie, ſehe ich aus 
wie ein Menſch, der ſich fo etwas herausnimmt? 
Ich habe Sie wirklich ſehr gern und wünſche 
nichts lieber, als daß Sie einmal meine kleine 
Frau würden. Nun, was ſagen Sie denn 
dazu?“ fragte er in der feſten Vorausſetzung 
eine günſtige Antwort zu erhalten. 

Lucianna, welche eine vom Baume gepflückte 
Orange zu verzehren begann, beobachtete die 
Beiden unbemerkt; gar zu gern hätte fie den 
Inhalt des Geſpräches erfahren, aber der 
Doktor ſprach ja deutſch, es war abſcheulich. 
Wie roth und verlegen Leonie wurde; ohne 
Zweifel machte er ihr eine Liebeserklärung, 
natürlich! „Hu, — den Schlangen doktor zum 
Manne — lieber todt,“ phtloſophirte Luclanna. 

„Ich bin zu erſtaunt, um antworten zu 
können und möchte lieber — Herr Doktor — 
Sie ſprächen von etwas anderem.“ 

„Aber verräth Ihnen denn nicht der 
Spiegel,“ äußerte Theodor Spangenberger ein 
wenig verletzt, „daß Sie eine ſehr anmuthige, 
junge Dame ſind und es ganz natürlich iſt, 

daß ich Sie ſchön finde und melne Braut 
nennen möchte? Nur das eine möchte ich 
wiſſen, ob Sie mir ein wenig gut ſind; dann 
wird alles übrige ſich ſchon von ſelbſt inden.“ 

„Ich bin noch viel zu jung, Herr Doktor, 
entgegnete Leonie, die am liebſten davongelaufen 
wäre und dem gelehrten Herrn, der es im 
Grunde gut mit ihr meinte, nicht gern durch 
ſchroffe Zurückweiſung kränken wollte. „Bitte, 
lofjen Sie mir Zeit, — ich will mit Margarethe 
ſprechen, wenn Sie es erlauben, die wird 
Ihnen ſagen ..“ 

„Ich möchte den Entschluß lieber von Ihren 
eigenen Lippen hören.“ 

„Heute nicht — es fit viel zu ſchnell, ſeien 
Sie mir nicht böſe, aber ich kann unmöglich.“ 

„Nun, quälen will ich Sie nicht, Fräulein 
Leonie,“ erwiderte Theodor, der ein freudiges 
Reſultat ſeines Werbens erwartet hatte, verletzt. 
Ich kann mir ja denken, daß Sie verwundert 
ſind, das iſt begreiflich; jawohl — ſprechen Sie 
immerhin mit. Ihrer Fräulein Schweſter, das 
wird das Richtigſte ſein.“ ; 

Unterdeſſen hatte ſich Quelanna dem Aus⸗ 
ſichtstempel genähert, als Gonzaga eben im Be⸗ 
griff ſtand, ihn zu verlaſſen; die angelegentliche 
Unterhaltung zwiſchen Doktor Theodoro und 


Leonie dauerte ihm zu lange, er beabſichtigte, 
ſie durch ſein Kommen zu unterbrechen. 

„Weißt Du etwas Neues, Gonzaga ?“ 
redete Lucianna den Bruder an, „dort unter 
dem Orangenbaum ſteht der Doktor und macht 
Leonie eine Liebeserklärung.“ 

„Wenn er das in Deiner Gegenwart that,“ 
ſagte Gonzaga ſtirnrunzelnd, „dann wird es 
ſicherlich nicht ſo ernſt gemeint ſein.“ 

„O doch! Er ſprach deutſch, ſah ganz 
furchtbar verliebt aus und redete auf Leonie 
ein, daß ſie dunkelglühendroth vor Verwirrung 
wurde. Oh, — mir, mir macht man nichts 
weiß, ich habe es wohl geſehen. “ 

„Leonle wies ihn natürlich zurück?“ 

„Fiel ihr nicht ein. Warum sollte fie das 
auch, — der Doktor iſt doch eine ganz gute 
Partie,“ meinte Lucianna altklug. 

„Ja, ich glaube beſtimmt, ſie nimmt ihn,“ 
fuhr Lucianna nach einer Weile fort, während 
Gonzaga ſchwieg, „weil ſie Niemand anders 
mag, ſelbſt Dich nicht, — was ich doch eigentlich 
geglaubt habe,“ ſetzte ſie, ſchelmiſch lächelnd 


und ſtolz über ihre Allwiſſenheit dem älteren 


Bruder gegenüber, hinzu. 

„Du ſchwatzeſt Unſinn, Lucianna.“ 

„O, nein,“ vertheidigte ſich dieſe eifrig und 
erröthend, „als wir neulich ſo nach Mädchen⸗ 
art von allerlei Dingen plauderten, und ich 
fragte, ſagte mir Leonie offen heraus, daß ſie 
Dich verehrte. — zum Heirathen aber nun und 
nimmer möchte.“ 5 


Auf Gonzaga's Lippen ſchwebte eine abfällige 
Bemerkung, doch er unterdrückte ſie und ſagte 
nur ſtreng: „Du thäteſt beſſer, Dich mit Deinen 
Büchern zu beſchäftigen, als Liebe und Helrathen 
zum Gegenſtand Deiner Unterhaltung zu 
wählen, das paßt ſich meines Erachtens nicht 
für Dich.“ 


Jetzt war es an Lucianna verwundert zu 
ſein, — bei gewiſſen Gelegenheiten, wo von 
Liebe die Rede geweſen, war Gonzaga niemals 
böſe geworden; fie gehörte doch mit ihren ſechs⸗ 
zehn Jahren längſt zu den Erwachſenen, ja die 
Mutter hatte ſchon mit fünfzehn gehelrathet! 
Trotzdem beſchämte der Verweis aus ſeinem 
Munde das junge Mädchen ſtark, es war ein 
Dämpfer, den ſie ſich beſonders zu Herzen 
nahm, denn Gonzaga zürnte ſelten, und ſein 
Tadel traf viel bitterer, als ſelbſt ein ſtrafendes 
Wort von Carlos oder der Mama. — 


„Worüber ſprachſt Du denn vorhin im 


Garten ſo angelegentlich mit Doktor Spangen⸗ 


berger?“ fragte Margarethe, als Leonie be⸗ 
ſchäftigt war, die Bücher nach beendetem Nach⸗ 
mittagsunterricht vom Tiſche zu räumen. 

„Ach, er redete ſo dummes Zeug, ich weiß 
es ſelbſt nicht mehr genau, Margarethe,“ ante 
wortete Leonie ausweichend. 

„Ich wette, bemerkte Margarethe ſcharf, 
„daß dieſer hochgebildete Mann keineswegs 
dummes Zeug geſprochen hat; geſtehe es nur, 
er hat Dich 


gern? Im übrigen brauchſt Du 1 


Dich deſſen nicht zu ſchämen, es iſt vielmehr 
eine Ehre.“ 

„Er ließ ſo etwas durchblicken — aber ich 
glaube faſt — er wollte mich nur ein wenig 
necken.“ 

„Ich kann Dir die Verſicherung geben, daß 
Doktor Spangenberger ernſte Abſichten hegt, er 
vertraute es mir an, Leonle; eigentlich ſollte ich 
noch darüber ſchweigen, aber Du kannſt es ja 
auch erfahren! Dir ſteht ein großes Glück be⸗ 
vor; denke nur, er will Dich heirathen!“ 

Aber dieſe nachdrücklich und im Tone einer 
äußerſt frohen Verkündigung geſprochenen Worte 
ſchienen auf Leonie die entgegengeſetzte Wirkung 
hervorzubringen; fie wurde blaß und hätte vor 
peinlichem Schreck beinahe den Bücherpack in 

ihrem Arm zu Boden fallen laſſen. f 

„Heirathen mich, allmächtiger Gott, wie nur 
der Herr Doktor darauf kommt? Mich! Nein, 
nein, Margarethe, das kann ich nicht.“ 

„Und weshalb nicht, wenn ich bitten darf 2“ 
fragte dieſe gereizt. 

„Weil, weil“ — hier erröthete Leonie wieder, 
„weil ich mir das garnicht denken kann, und es 
mir ſchrecklich wäre!“ 

„Ich will Dir mal was ſagen,“ begann 
Margarethe, den aufſteigenden Aerger über das al⸗ 
berne Ding unterdrückend — denn ſie hatte ſich vor⸗ 
genommen, in dieſer wichtigen Angelegenheit, wo fo 
viel auf dem Spfele ſtand, beſonders klug und 
diplomatiſch vorzugehen — „was Du da vor⸗ 

bringſt, iſt einfach Blödſinn und beweiſt deutlich, 
daß Du überhaupt garnicht im Stande biſt, zu 
eimeſſen, was Doktor Spangenberger Dir für 
eine Ehre erzeigt, wenn er, der wohlhabende, 
hochgeachtete Mann aus vornehmer Familie, 
Dich armes, unbedeutendes Mädchen zur Frau 
begehrt. Stelle Die doch nur vor, Du wirft 
Frau Doktor, ſpäter ſogar Frau Profeſſor, be⸗ 
kommſt einen ſoliden, ſtattlichen Galten, was 
willſt Du denn eigentlich, wie kann der Ge⸗ 
danke dieſes unerhörten Glückes Dir schrecklich 
ſein? Ich begreife Dich nicht.“ 

„Ich möchte Doktor Spangenberger nicht, 
um alles nicht, Margarethe,“ entgegnete Leonſe, 
deren Herz heſtig zu klopfen begann, bittend — 
und in der Ahnung, daß hier der Kampf um 
das Höchſte und Heiligſte ihrer Seele beginne. 
„Er ſſt mir zuwider — ſchrecklich zuwider — — 
die Schlangen — und noch ſo manches,“ ſtieß 
fie, in der Angſt nach irgend einem baltbaren 
Grund zu ihrer Vertheldigung greifend, hervor. 


(FJortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 
Ein Schießreglement vor 150 
Jahren. Was würden wohl die behäbigen 
Vorfahren unſerer jetzigen behenden Infante⸗ 
riſten, die alten Musketiere aus der erſten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts ſagen, wenn 
ſie einem heutigen Infanteriegefecht beiwohnen 


könnten! Zu ihrer Zeit war es Einem noch 
nicht jo leicht gemacht, feinen Gegner tobt zu 
ſchießen wie heute, und einem alten, in der 
kaiſerlichen und königlichen Reichsbibliothek zu 
Wien vorhandenen „Reglement über ein kaiſer⸗ 
liches Regiment zu Fuß, vorgeſchrieben von 
Ihrer kaiſerlichen Exzellenz dem Herrn Gene⸗ 
tallieutenant L. Regal“ vom Jahre 1734 er⸗ 
ſehen wir, daß damals nicht weniger als 17 
Kommandos, die in 49 Tempos eingetheilt 
wurden, erforderlich waren, um einen einzelnen 
Schuß abzugeben. Jedes einzelne Kommando 
mußte durch ein entſprechendes Trommelſignal 
angezeigt und mit lauter Stimme von „denen 
Chargen hinter der Front“ wiederholt werden. 
Hatte man ſich nach langſamem, natürlich in 
aufrechter Haltung ausgeführtem Vorrücken 
entſchloſſen, das Feuer auf den Gegner zu 
eröffnen, dann erkönten folgende 17 Doppel⸗ 
kommandos, ehe man zu dem erſten Schluſſe 
gelangle: 1) Präſentirt! — Ein Streich 
mit einem Schlägel — 3 Tempi. 2) Pulver 
auf die Pfann! — Wirbel — 3 Tempi. 3) 
Blaſt das Pulver von der Pfanne! — ein 
Streich mit einem Schlägel — 3 Tempi. 4) 
Stellt Euch zur Ladung! — ein Streich mit 
einem Schlägel — 3 Tempi. 5) Faßt die 
Ladung! — ein Streich mit einem Schlägel 
— 4 Tempi. 6) Ladſtock in Lauf! — ein 
Streich mit einem Schlägel — 3 Tempi. 7) 
Drei Stoß! 1, 2, 3 — ein Streich mit 
einem Schlägel — 3 Tempi. 8) An fein Orth 
(ohne Trommelzeichen) 3 Tempi. 9) Macht 
Euch fertig! Wirbel — 3 Tempi. 10) 
Paßt zu! (nämlich die Lunte zum Hahn) — 
ein Streich mit einem Schlägel — 3 Tempi. 
11) Blaſt ab! — ein Streich mit einem 


Schlägel — 3 Tempi. 12) Schlagt an! — 


ein Streich mit einem Schlägel — 3 Tempi. 
13) Feuer! — Alarmſignal — 1 Tempo. 
14) Setzt ab! — ein Streich mit einem 
Schlägel — 3 Tempi. 15) Lunten an ſein 
gehörig Orth! — ein Streich mit einem 
Schlägel — 3 Tempi. 16) Blaſt ab und 
wiſcht die Pfanne! — ein Streich mit einem 
Schlägel — 3 Tempi. Sollte nun weiter 
geladen werden, ſo erfolgte von Neuem das 
zweite Kommando: „Pulver auf die Pfann“ 
ſonſt aber: 17) Halt an! — Schultert die 
Muskett! — Abſchlagen — 4 Tempi. 
Wenn aber keine fertigen Patronen mehr vor⸗ 
handen waren, ſo zerfiel das fünfte Kommando: 
„Faßt die Ladung“ in folgende vier: 5a) 
Schlagt mit der Hand an die Taſchen und 


ſteckt die Kugel in den Mund! — 2 Tempi; 
155 Schütt's Pulver auf! — 6 Tempi; 
56) Kugel aus dem Mund! — 2 Tempi; 


bd) Vorſchlag vom Hut! — 2 Tempi, Es 


waren dann aljo 62 Tempi erforderlich. Eine 
Anmerkung zum Kommando: „Kugel aus 
dem Mund“ lautet wörtlich: Weilen aber 
dieſe Tempo im Exereitio nur pro forma ge⸗ 
ſchieht, ſo greift mit dem Zeigefinger der 
rechten Hand in die linke Backe und macht 
zugleich (in der ganzen Abtheilung) durch⸗ 
gehends einen Schnalzer!“ — Man begreift, 
daß damals die Glanzzeit der Kavalleriean⸗ 
griffe geweſen iſt. 

— Tod durch Stubenfliegen. Daß 
durch Fliegen Krankheitskeime übertragen 
werden können, iſt eine feſtſtehende Thatſache; 
die Thiere ſollten ſchon deshalb in menſch⸗ 
lichen Wohnungen nicht geduldet werden. 
Beſondere Gefahr droht von ihnen Hilfloſen 
oder gar bewußtloſen Kranken, wie ein Fall 
zeigt, den Dr. Pflüger, ein württembergiſcher 
Arzt, erlebte. Ein mehr als dreijähriges 
Kind erkrankte plötzlich in der Nacht und 
wurde bewußtlos. Als der Arzt einige Stun⸗ 
den ſpäter hinzugerufen wurde, fand er den 
Kleinen vollſtändig beſinnungslos und mit den 
Erſcheinungen heftigſter Athemnoth. Die gleich 
vorgenommene Tracheotomie ſchaffte keine Er⸗ 
leichterung, doch entleerte das Kind durch den 
Katheder, der mangels einer geeigneten Kanüle 
als Erſatz diente, mit kräftigen Huſtenſtößen 
größere Mengen Schleims. Beim Heraus⸗ 
nehmen des Katheders zur Reinigung fand 
ſich in ſeinem Fenſter zum Erſtaunen des 
Arztes eine todte Fliege eingeklemmt, und als 
das Inſtrument, da die Athmung ſich nicht 
beſſerte, nun auf's Neue eingeführt wurde, 
zeigten ſich bei der Herausnahme wieder zwei 
Fliegen im Kathederauge. Nun erſt wurde 
die Athmung freier, das Kind erholte 19 
und war noch einige Tage ganz wohl, ft rb 
jedoch dann an einer unterhalb der Kanüle 
auftretenden Verſtopfung der Luftröhre. Ob 
daran thatſächlich noch Fliegen ſchuld waren, 
hätte freilich nur durch eine Sektion mit 
voller Sicherheit feſtgeſtellt werden können, 
die indeß von den Eltern nicht erlaubt wurde. 
Da aber dem Kinde, als es in einem akuten 
Krankheitsanfall bewußtlos wurde und längere 
Zeit ſo ohne Aufſicht liegen mußte, Fliegen, 
die in der Stube ſehr zahlreich waren, in den 
Mund und von da weiter bis in den Kehl⸗ 
kopf gekrochen find, jo ift es kaum zweifelhaft, 
daß fie den Tod des Kindes herbeiführten. 

— Die Pocken haben in Amerika — 
überaus drollige Vorgänge gezeitigt. 
Chicago herrſcht ſeit einiger Zeit eine Pocken⸗ 
epidemie, die ſchon eiuige tauſend Erkrankun⸗ 
gen verurſacht und ſich auch nach anderen 
Städten der Union verbreitet haben ſoll. Man 
kennt die Furcht der Amerikaner vor anſtecken⸗ 


In 


den Krankheiten. Sie, die ſtändig mit dem 
geladenen Revolver in der Taſche umherlaufen 
und ſich anſchießen, zeigen eine geradezu kin⸗ 
diſche Furcht vor Krankheiten. Man weiß, 
wie ſie ſich zur Zeit der Hamburger Cholera⸗ 
epidemie benommen haben, wie die von dort 
abgegangenen Dampfer von den Amerikanern 
mit Drohungen, ſelbſt Revolverſchüſſen am 
Landen verhindert wurden und welche um⸗ 
ſtändliche Quarantäne die landenden Paſſa⸗ 
giere durchzumachen hatten. Eine ähnliche 
Panik haben jetzt die Pocken in dem Lande 
der Freiheit, in dem man keinen Impfzwang 
kennt, hervorgerufen. Jedermann will ſich 
jetzt impfen laſſen und die Impfärzte haben 
alle Hände voll zu thun. Hygieniſche Vor⸗ 
beugungsmaßregel ſind ein ſchönes Ding, 
aber wenn ſie mit ſolchem Uebereifer ausge⸗ 
führt werden wie gerade jetzt von der Stadt⸗ 
verwaltung zu Newyork, dann wirkt es un⸗ 
gemein ksmiſch. Obwohl in Amerika ein 
geſetzlicher Impfzwang nicht beſteht, haben die 
Wee Behorden doch eine zwangsweiſe 
Impfung der ärmeren Volksſchichten angeordnet. 
Am Mittwoch der vorigen Woche wurden 
dort über 6000 Perſonen auf Anordnung des 
Geſundheitskommiſſars Emery geimpft. Die 
Impfärzte „arbeiteteten“ hauptſächlich in den 
von Juden bewohnten Straßen, wie Moore, 
Ewen und Humboldt Street. Ungefähr 150 
Poliziſten begleiteten die Aerzte in die Häuſer 
und verhinderten irgendwelche Fluchtverſuche 
der Widerſtrebenden. In der „Globe Mufic 
Hall“ war gerade eine Beneftzvorſtellung zum 
Beſten von Fräulein May Clifford im Gange, 
als die Blauröcke und Aerzte auch dort ein⸗ 
drangen. Fräulein Frida von Norton führte 
zur Zeit einen Tanz auf, aber ſie gab das 
Tanzen auf, als ihr bedeutet wurde, daß ſie 
ſich ſofort der Impfung unterwerfen müſſe. 
Ihr Proteſtiren war vergeblich; fie wie alle 
anderen Schauspieler und Zuſchauer wurden 
geimpft. Man denke ſich den Spektakel, den 
es gab. Ein Politiker pochte energiſch auf 
ſeine individuelle Freiheit und wehrte ſich 
mit Händen und Füßen, aber zwei Poliziſten 
hielten ihn ſo lange feſt, bis die Aerzte ihn 
geimpft hatten. 

— Der jüngfte Polizeiſoldat der 


Welt iſt ſicherlich der fünf Jahre alte Louis 


Claring, welcher als Findling von den Poli⸗ 
zeiwachen der Charles Street⸗Station in New⸗ 
York adoptirt wurde, vollſtändige Uniform 
trägt und immer mit ausrückt. 


Verantw. 8 en ig Rohmann 


n Elbing. 
Druck und Verlag von H. Gaartz 
in Elbing. 


Beilage zur Altpreußischen Zeitung. 
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Elbinger Standesamt. 
Vom 19. Mai 1894. 
„Geburten: Schuhmacher Julius 
Czikuß 1 T. — Klempner Carl Krüger 
5 Sheikh chler Adalb 
eſchließungen: Tiſchler Adalbert 
Ta 0 tie Hein. — Mar 
ſchiniſt Oskar Jäckel mit Emma Grönke. 
Sterbefälle: Rentier Jacob Bartel⸗ 
Unterkerbswalde 1 T. 17 J. — Ar⸗ 
beiter Carl Roſt 1 T. todtgeb. 


Auswärtige 


Familien nachrichten. 
Verlobt: Frl. Eliſe Wohl⸗Pr. Holland 


Eröffnung: Ende Juni 1894. 


or med. Lindtner’s Sanatorium 


Reimannsfelde bei Elbing Westpreussen. 
Klimatischer Kurort seit 60 Jahren. 


| Das ganze Jahr geöffnet. 
Am frischen Haff, von Wald umgeben, geschützt gelegen. Bequeme 
Verbindung mit Elbing, im Sommer auch auf dem Wasserwege. 


Anwendung der physicalisch- 
diätetischen Heilfactoren: Diätkuren, 


mit dem Kaufmann Herrn Otto > 
a.“ 1 ge — Massage, Wasserkuren Gymnastik, 
maunn⸗Ratibor mi em prakt. 13 m .a 

Herrn Dr. Paul Siegl⸗Kybnit. | Terrainkuren, Luft- und Sonnenbäder. 


Mit Ausnahme von Geisteskranken und Epileptischen werden alle 
geeigneten Krankheiten behandelt, insbesondere: 


Fettsucht, Abmagerung, Nervenleiden, 
Magen- und Darmkrankheiten, Gicht, 
Rheumatismus, Lungenleiden, Nieren- 


Frl. Emmy Claaſſen⸗Königsberg mit 
dem Rittergutsbeſitzer Herrn Hans 
Lemke-Gerlachsdorf. — Frl. Sonia 
Goldberg mit dem Zahnarzt Herrn 
John Stern-Tilfit. 


Geboren: Herrn Bernhard Fuerſt⸗ h 5 5 
Saalfeld 1 S. leiden, Gallenleiden, Zuckerkrankheit 
Geſtorben: Herrn Oberlehrer Preuß⸗ u. S. W 
Thorn 1 T i = = 


Besondere Station für Kinder, die auch ohne Begleitung Erwachsener 
aufgenommen, verpflegt, behandelt und beaufsichtigt werden. 
Prospect wird auf Verlangen zugesandt. 
Fuhrwerke auf vorherige Bestellung am Bahnhof Elbing. 
Neu erbaut. Anmeldungen zur Aufnahme werden schon jetzt von mir Königs- 
Nerztlicher Leiter: berg Ostpreussen, Lizentgrabenstrasse 3, entgegengenommen. 
Prakt. Arzt Dr. med. Moeser, 
früher auch in Wörrishofen. 
Sämmtliche Kurbäder. 


5 1 bleich at 
iche t ogleich ge 5 
O unt. AZ. 100 lu V. Erg.. al 
Beſtellungen auf Schönwalder 
Tafelbutter nimmt entgegen 
Bernh. Janzen. 


Naturheilverfahren. Kneipp'ſche Kuren. 
Danzig. 
Jantzen'ſche Badeanſtalt. 


h Ich beabsichtige im Anschluss an Dr. Lindtner's Sanatorium zu Rei- 
mannsfelde für die Sommermonate ein Pensionat zu errichten. 
Nähere: Auskunft: Königsberg Ostpr., Lizentgrabenstrasse 3.1 


Frau Therese Lindtner. 
Füchliger Bädergefelle | Enthaarungsmittel 


ſelbſtſtändiger Arbeiter, findet bei 30 M. 1 8 8 

ee Gehalt und ſofortigem An⸗ unſchädlich für Geſicht, Hände u. Arme. 

tritt dauernde Beſchäftigung bei Flacon incl. Porto 2 Mk. 
Libischowski, Pehsken Wpr. ! Adler-Apotheke, Frankfurt a. Main. 


Elbing, den 20. Mai 1894. 
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Geſchüfts⸗Aweiger der Altyr. 34. 


; Farben⸗Handlung 
Richard Wiebe, Elbing, 


Nr. 34. Heiligegeiſtſtraße Nr. 34. 
Maler-, Maurer-, Küuſllerfarben, Pinſel, Lacke, Firniß ele. 
bb >. | 


ligst. 
Einsegnungs- und Hochzeits-Geschenke 


am besten, billigsten und reelisten bei 
N 


Augustin Riebe 
Elbing, Alter Markt 53. 3 


Grösstes Lager von Juwelen, Uhren, Gold-, Silber- und 
Alfenide-Waaren. 


Trockene Maler: u. Maurer⸗ 
farben, Lacke, Firniß, Pinſel, 
Schablonen, Kitt, Bronze 
kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 

J. Staesz jun., 
— Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 
— b Spezialität: Streichfertige Oel farben. 


J 9 2 2 
Lithographiſche Arbeiten 
aller Art werden beisanir in beſter-Weiſe ausgeführt. Etiquettes, 

Pläne, Illustrationen, Ansichten in vollendet ſauberer Aug» | ° 
führung. _Cireuläre, Rechnungen, Visitenkarten, Geschäftskarten, 
Wechselschemas, Quittungen und alle Formulare ſauber und billig. 


Die Zihagraphifhe Anfalt und Buchdruckerei 


jede, Kettenbrunnenſtraße 6. 


Bekanntmachung. 


Es wird hiermit darauf aufmerksam 
gemacht, daß das Baden in den hieſigen 
Gewäſſern zur Vermeidung einer Geld⸗ 
ſtrafe bis zu 30 M. oder einer verhält⸗ 
nißmäßigen Haftſtrafe außer in den be⸗ 
deckten Badeanſtalten nur in der ſtädti⸗ 
ſchen Schwimmanſtalt und auf dem 
neben derſelben belegenen abgeſteckten 
öffentlichen Badeplatze geſtattet iſt und 
werden Eltern, Pfleger, Lehr⸗ und Dienſt⸗ 
herren erſucht, ihre Pflegebefohlenen ꝛe. 
vor dem Baden an anderen als den er⸗ 
laubten Plätzen zu warnen. 

Elbing, den 16. Mai 1894. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. bent. 


Molkerei Elbing 


empfiehlt ſehr preiswerthen 


Weinkäſe am 


zu 15, 10 und 5 Pf. per Stück, 


za stümmelfüjemm 
zu 5 Pf. per Stück. 
Wiederverkäufer erhalten Rabatt. 


Kreutzaltlge 


Vebungszwecke von 
M. 450,— ab, 


Primus. 


wohlthuend M q 9 e n 


für den 
bei Kopfweh, Magenweh 
sind die ächten (7921 


Sohlestswhen Pfelermünz. 
Manen-Tahletten (ista 


gelber Beutel mit Schutzmarke 25 Pfg. 


Zu haben in Kahlberg bei He 
Ludwig Köhlmann. 2 = 


Ziehung ſchon nächſten Mittwoch! 
Königsberger Pferde⸗Lotterit. 


Hauptgewinne: 
10 compl. beſvannte Equipagen, 


17 edle oftyreußiſche in, und Gebrauchspferde, ng 
2443 mittlere und kleine maſſive Silber⸗Gewinne. 


Looſe à 1 Mark 
(Loosporto 10 Pf., Gewinnliſte inel. Porto 23 Pf.) empfiehlt die 
Expedition der „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Es find nur noch wenige Looſe vorräthig! ag 


Neu eröffnet! 


Badischer Hof Berlin 


(Hötel Bauer) 
Unter den Linden 9. Ecke Kl. Mauerstrasse. 


Elegant eingerichtetes Hötel in schönster Lage Berlins, 3 Mi- 
nuten vom Centralbahnhof, Pferdebahnyerbindung nach allen Richtungen der 
Stadt. Zimmer von M. 1,50 an. — Bäder im Hause. 


Iſolirung von 
Fundamenten 


empfiehlt 
in zugeſchnittenen 
Fundamentbreiten: @g 


Asphall-Jſolirplatlen 


mit Falz, ſowie 


Asppalt-Iſolirpappe. 
C. F. Raether, 


Dachpappen⸗Fabrik und 
Dachdeckungs⸗Geſchäft. 


PTT 
Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
Sommerausgabe 1894, 
iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
in 


Exped. der Altpr. Ztg. 


Ein tüchtiger, nüchterner 


Schmied, 
der die Lehrſchmiede beſucht und längere 
Zeit in einer Maſchinenfabrik gearbeitet 
hat, wird vom 1. Juli von der Ge⸗ 
meinde Gr. Falkenau als Dorf⸗ 
ſchmied geſucht. Perſönliche Vor⸗ 


Behufs Bildung einer 


Obſt⸗Perwerthungs⸗ 
Genoſſenſchaft 


mit Vorlegung des Statuten⸗ 
Entwurfs werden Inter⸗ 
eſſenten hiermit erſucht, einer 


auf Dienſtag, den 22. Mai, 


Grosse eee 3 1 2 N E Vorlegung der Zeugniſſe 
. m Örsen oka erwünſcht. 
u anberaumten Versamm- Der Gemeindevorſteher. 
Ie SoLUBLE Abt e 
N J. A.: 
LEICHT 1 GAGAO-PULVER Mt. Wuhtendamm 53. . = 
-VORZÜGLICHE QUALITÄT Eleganteſte E. Brauser Eelra⸗ Fahrt, 
— — — — fund modernfte Ausführung 4 macht D. „Iris“, Kapt. Steinbrink, 
Suche zu ſofort eine zuverläſſige imtli Nr. Sr. Herrenſtraſte Rr. 27, eine Extrafahrt nach Kahlberg. 
erfahrene, ſelbſtthätige jämmtlicher empfiehlt fein großes Lager von in er von Elbing Nachmittag 2 ir. 


Blumen⸗Arrangements! . Sargen nebſt Seichenansfinttungen „ „ Kahlberg Abends 7½ „ 

— U Paſſagiergeld hin die Pe 1 M., 
kreuzsait., v. 380 M. an. Kinder die Hälfte 

1anımos, Ohne Anz. à 15 M. mon. 


evang. Landwirthin 
welche polniſch verſteht. Gute lang⸗ 


jährige Zeugniſſe erforderlich. Abſchrif ß kꝛ . ßxvV2cn, 
M., 
horn, Dom. Edohtlie Reinecke 's Zahnenfabrik Kostenfreie, ae Probesend. Klbinger Yanpflthifs-hederei 
bei Dt. Koſchimin, Kreis Krotoſchin. Hannover. Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr. 16. F. Schichau. 


